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(246) Das in der östlichen Vorstadt, mitten in einem heute (1959) zu Anlagen umgestalteten
Friedhof gelegene Gotteshaus tritt unter verschiedenen Namen in alten Urkunden auf: „unser
lieben Frauen“, „Frauenkirche“, „maria uff dem berge“ sind die am häufigsten anzutreffenden
Bezeichnungen. Nach der Einführung der Reformation 1539 treten noch „Gottesackerkirche“
oder auch „Begräbniskirche“ hinzu.
Die frühesten Nachrichten über die Kirche stammen aus einer schriftarmen Zeit, die den
Träumen günstig war.
So sagt eine Nachricht aus dem Jahre 1458 von ihr: „Sie war ein klein Kloster mit einer
Kapelle, inmaßen solche nach Verschreibung an dieses Kloster und Brüderschaft ausdrücklich
die hiesige Stadtkirche zu ‚Unserer lieben Frauen’ geheißen und die Mönche die
‚Bruderschaft zu Unserer lieben Frauen’ genannt worden.“
Hin und wieder wird sie auch in den alten Urkunden als Pfarrkirche bezeichnet, was sie aber
ihrer Lage und ihrem geringen Vermögen nach nie gewesen sein kann.
Auch in einer Urkunde über die Schenkung des hiesigen Kirchenlehens aus dem Jahre 1325
heißt es: „Fraw Agnes dy gab Irer tochter dy tzwei Pfarren tzu Delitzsch.“ Diese
Verallgemeinerung scheint aber mehr aus Ehrfurcht vor (247) der Patronin, der Mutter Maria,
geschehen zu sein, wie man sie auch in einer markgräflichen Urkunde aus dem Jahre 1384 der
Kirche „Sankt-Peter-und-Paul“ vorangestellt hat. Es heißt in dieser Urkunde: „Wir Wilhelm,
von Gozs gnaden Marggrave zcu Myssen (Meißen) in dem Ostirlande unde zcue Landisperg
(Landsberg) bekennen offinlich unde thun kunt mit diesem briewe … dacz wie Gote syner
liben Muttir Marien der reynen Jungfraven unde allen Gotis Heiligen czu lobe unde czu eren,
unstr eldern, unßr und unßr nachkomen selen zcu selikeit und zcu troste die czwen Gerten, die
mit zcu eyner gebreiten sint gemacht und hindir unßer Fraven Kirchhofe vor unßr stat zcu
Delcsch gelegn sint, die eczwann Krostewicz onde die von Trossin von Gebehart von
Zcorbecka (Zörbig), den man nante uß der molzcu lehen hatte, vnd der von Zcorbecka und die
ford williglich of gelazzin hat in onßr Hende zcu der Kirchen onßr liebin Fraven und senten
Petirs zcu Delczsch und zcu eynem ewigen Gelichte geeygint und gegeben haben, unde eygen
unde gebin auch von unßr fürstlichen gewalt mit disin brieve gnediglich die obgenante Gertin
zcu den obgeschribin Kirchen onßer libin Fraven und sehte Petirs … und alzo recht ist ….
Gegebin zcu Delcsch nach gotzs geburt dryzenhundert jar darnach in Dem wir unde achczistin
jare am nestin Fritage vor dem palmentage (1. April).“
Alles, was bisher berichtet wurde, behandelte die Vorgängerin der jetzigen Kirche, deren
Weihetag der Sonntag nach (248) Allerheiligen war. Ihr Baujahr kann nicht angegeben werden.
Wie aus den zitierten Urkunden hervorgeht, hat diese 1325 schon gestanden.
Einer ihrer hervorragenden Geistlichen war der Kaplan Nikolaus von Dybin (Düben), der
später nach Eilenburg ging. Man rühmt ihn als Schönschreiber, der auch für Delitzsch
verschiedene Urkunden und ein Evangelienbuch geschrieben hat. In der Stadtrechnung des
Jahres 1395 findet sich folgende Ausgabe: „XXIV gr. Nikolav ecclesiastico beatae Virginis pro
cuisdam libri compostione.“
Küster war 1403 Albert Starke, welcher der Kirche 25 Schock auf Leibrente lieh; 1477 wird
Kilian Heidick, ein kaiserlicher Notar, als Küster genannt. 1479 starb der Küster Thomas an
der Frauenkirche und den neuen Küster holt man aus Wittenberg. 1484 erscheinen als
Ausgabenposten in der Stadtrechnung 8 gr. von der Betglocke. 1497 wird ein Küster Stephan
erwähnt. Im Jahre 1449 heißt es in einem Lobgedicht auf die Vorsteher der Kirche:

„Czu onser Frauwen dy cleyne Spitcze
haben sy gebawet onde dy orgel mit witcze.“

Wir sehen schon aus diesen dürftigen Angaben, dass die alte Marienkirche vor der jetzigen
manchen Vorzug hatte. Nach Urkunden des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts hatte
sie einen Geistlichen und einen Küster. Ihr Vermögen war jedoch damals beschränkt und das
Einkommen reichte gerade zu den dringendsten Bedürfnissen. (249) Bei größeren Kirchen-
festen mussten die Vorsteher die Hilfe der Gemeindeglieder in Anspruch nehmen.
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1428 sind Ausgaben für den Weihbischof von Magdeburg zu finden, der in diesem Jahre zwei
Kelche in der Frauenkirche und den „großen Kelch“ in der Stadtkirche Sankt Peter weihte.
Das Jahr 1429 bringt der Kirche erhebliche Zerstörung dadurch, dass die Bauern aus den
umliegenden Ortschaften mit ihrem Vieh auf dem Friedhof und in der Kirche Schutz vor den
Hussiten suchten, welche die Bevölkerung belästigten. „Alz dy gebuwir (Bauern) von Werbin
ond andir gebuwir vor den ketzern herynwichin ond erbeten an den wasserthemmen und hibin
den hayn ond erbeten an dem gerüste, an der mure (Mauer) gab man en zcu trinken bier.“
Unter dem Jahre 1448 wird über weitere Zerstörungen an und in der Kirche berichtet.
Während dieser langen Zeit konnten keine Gottesdienste gehalten werden. 1464 schenkt eine
Anna Forbeck „drei schogk zu einer nötigen Reparatur an der Frauenkirche“. Der Pfarrer
gestattet im selben Jahre den Kirchenvorstehern Umgänge, bei denen Almosen für die
Reparatur der Kirche erbeten werden.
Es ist anzunehmen, dass auch noch aus anderen Quellen Gelder geflossen sind, denn das
genannte Jahr bringt eine Ausgabe von „100 schock für die Besserung der Frauenkirche im
Inneren und Äußeren“. Der Rat der Stadt schenkt die zur Renovierung erforderlichen Steine
aus seiner Ziegelscheune. Durch den einheimischen (250) Künstler Nicolaus mit dem Barte
erhält die Kirche ein neues Orgelwerk.
Im Jahre 1472 weiht der Erzbischof Johannes von Magdeburg die erneuerte Kirche und
firmt bei dieser Gelegenheit in der Stadtkirche. Die Kirchenrechnung von Sankt Peter bringt
unter dem Tage (Sonntag nach Allerheiligen) eine Ausgabe von 10 Schock für ein Essen, die
Stadtrechnung Ausgaben für 4 2/3 Schock Torgauer, Zerbster und Einbecker Bier. Den
Kirchvätern wurden für „Aushilfe“ 13 Schock ausgezahlt. Unter den Ehrengästen war Graf
Gebhard von Mansfeld, er erhielt vom Rat der Stadt den Ehrenwein.
Erst im Jahre 1486 wurde der Turm mit dem Glockenstuhl fertig. 1497 liefert der Maler
Hermann Stein eine neue Altartafel für 18 Gulden.
Der schon vor Beendigung der Renovierungsarbeiten wieder einsetzende Verfall des
Gebäudes lässt sich trotz aller Bemühungen nicht aufhalten. Der Rat der Stadt kann Mittel
nicht mehr zur Verfügung stellen, da die Ratskasse durch Aufnahme von Geldern für den
Herzog Georg zur Aufrechterhaltung von dessen niederländischer Stadthalterwürde völlig
verschuldet war. Auch die Kirchenvorsteher wussten keinen Rat mehr, Mittel flüssig zu
machen. Zwar fanden sich hin und wieder mildtätige Seelen, so z. B. eine ungenannte Person,
die 1507 zu einem neuen Messgewand 35 Gulden und für „das neue Marienbild“ 12 Gulden
gab. Im selben Jahre (251) legierte „der junge List“ 16 alte Schock und 6 Groschen. Diese
Summe reichte aber bei Weitem nicht aus, das schadhaft gewordene Gebäude wieder instand
zu setzen.
Der verfallenden Kirche kam ein Umstand zugute, der uns heute sehr seltsam anmutet: Am
Eingang zum Marienfriedhof stand in einem hölzernen Gehäuse ein Bildstock der Maria mit
einer Bitttafel und einem Opferstock, in welchen Besucher des Friedhofes und der Kirche
Gaben einzulegen pflegten. In unmittelbarer Nähe dieses Bildes war ein Bild der heiligen
Anna. Nach der Legende war die heilige Anna die Mutter Marias und zunächst
Familienheilige (hl. Sippe), auch zuständig für die öffentliche Wohlfahrt und im Fall von
Annaberg die Stadtheilige. Sie ist nur bedingt Bergwerksheilige. Einer ihrer größten Verehrer
war Herzog Georg der Bärtige von Sachsen, der ihr alles Glück an dem im Erzgebirge
beginnenden Silberbergbau beimaß, so dass sich ihr Dienst durch das gesamte Land
verbreitete.
In der Kirchenrechnung des Jahres 1403 heißt es: „Item Meister Mertin und seinem Kumpan
Matthias V Groschen zcu lone daz sie daz gehuse machten vor onser vrouwen Kirchhose dar
or bilde zum stat.“
Durch den Bericht des neuen Pfarrers M. Wilhelm Pathyner an den Erzbischof erfahren wir,
dass das erwähnte Sankt Annenbild sich bewegt habe. „daruffn bey denn bilde der heiligen
Fraven sanct Annen mergliche Wunderzeichen gescheen, dohin vil fromer cristglaubige



Kapitel 13: Die Marien- oder Gottesackerkirche 2015-01-08

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch Kapitel 13 - Seite 5 von 71

Menschen yre almußen zu dem lobe Gottes ond das eine Capelle in der Ehre der heiligen
Fraven sanct Annen alda solle auffgericht werden … .“
(252) Der Erzbischof gab zu der vorgeschlagenen Errichtung einer Kapelle zu Ehren der
heiligen Anna sofort seine Einwilligung. Der Rat der Stadt aber, der nach Möglichkeit die für
den Kapellenneubau reichlich fließenden Gelder gern auch für die baufällige Marienkirche
genutzt hätte, verstand es, den Bau hinzuzögern. Er wendete sich an den herzoglichen Rat Dr.
Johannes Kochel, der dem Herzog die Angelegenheit so zu unterbreiten verstand, dass der
Herzog verfügte, das Bild der heiligen Anna solle „mit besonderer Ehrerbietung“ in den Chor
der Marienkirche getragen werden.
Außerdem ordnete er an, dass, falls jemand in des Bildes Namen zu bauen gedächte, dass das
nur an dem neuen Standort geschehen dürfte. 1517 verhandelten die erzbischöflichen und die
herzoglichen Räte über diesen Zwist in Delitzsch und entschieden so, wie der Rat der Stadt es
vorgeschlagen hatte.
Das Bild der heiligen Anna wurde nunmehr vom Pfarrer und von einem Kaplan in den Chor
der alten Frauenkirche getragen und diesem bei dieser Feierlichkeit der Name „Kapella der
heiligen Anna“ beigelegt. Der Rat der Stadt verehrte aus diesem Anlass acht Kannen Wein.
Jetzt flossen die Gaben zu Ehren der heiligen Anna so reichlich, dass man an einen Neubau
der mit der Sankt-Annen-Kapelle verbundenen Marienkirche denken konnte. Mit erz-
bischöflicher Erlaubnis wurde das alte, baufällige Kirchengebäude abgerissen und am
Sonntag Misericordias Domini (18. April) 1518 der Grundstein zur neuen (253) Kirche
gelegt. In einigen Urkunden dieser Zeit wird sie bald Frauen-, bald Annenkirche genannt.

(253)
13.03: Sankt Marien, Südseite

Auf die Grundsteinlegung nimmt ein Stein Bezug, der am mittleren Strebepfeiler der Südseite
über dem dort befindlichen Marienbilde angebracht ist.
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Der Rat der Stadt schenkte zu Beginn des Baues einen gesamten Brand Mauersteine aus
seiner Ziegelscheune und der Vorsteher der Gewerke gab bei der Legung des ersten Steines
ein Fass Bier. In der Ziegelrechnung des Rates heißt es 1517: „Dessgleichen ein ganzen Offen
vol Zcigel zu der capellen Sankt Annen gegeben orfachenn nachdem vormals St. Annen
Capelle in befunder oder allein zu bawen vorgenommen wart ond off ansuchenn des Rathes
onssen gn. Herrn von Magdeburg ond Herczoge Georg von Sachsenn yer F. G. beider Räthe
(254) hierher schicketenn die do verordnetten daß solliche Capelle an die Pfarkirchen onser
liebenn Frawen in der vorstadt sie solt gebawet verdenn, damit die selbigenn Kirchenn Desto
bas (besser) mochte behaltenn werdenn und zcu hulffe sollichs gebeudes dem Rathe ein
Offenn zcigels zu unrerenn (verehren) befholenn.“
In den Nachrichten aus der damaligen Zeit tauchen immer wieder die Namen zweier
Ratsherren auf, die sich besonders um das Fortschreiten des Baues bemühten: Joachim
Pretzsch und Peter Landsberg. Der zuerst genannte gab mehrfach aus eigenem Vermögen zu
dem Bau, starb im Jahre 1520, so dass damit sein Einfluss und seine Zuwendungen aufhörten.
Immerhin stand in dem genannten Jahr bereits die Kapelle der heiligen Anna, oder – wenn
man will – der Chor der neuen Marienkirche, auch die Westwand der neuen Kirche hatte man
bis zum neuen Dachansatz hochgezogen. Da war der geringe Vorrat der Kirche erschöpft. Die
Opfer, die bisher zu Ehren der heiligen Anna geflossen waren, versiegten, da die Lehre der
Reformation, die mit allem Heiligenkult aufräumte, auch in Delitzsch immer mehr Anhänger
fand.
Erst als der Rat der Stadt 15.000 Steine zu einem billigen Preise geliefert hatte, gelang es
1525 die nördliche und südliche Mauer mit den Strebepfeilern hochzuziehen und damit das
Gebäude mit den Umfassungsmauern zu schließen. An Wölbung, Dach und inneren Ausbau
(255) der Kirche war nicht zu denken, ebenso wenig an einen Glockenturm. Man musste sich
zufrieden geben mit einem kleinen Dachreiter auf der Kapelle, in welchem man am
Johannesfeste 1532 ein von der Stadtkirche getauschtes Mettenglöckchen brachte. (Siehe
Geschichte der Glocken.) Im Gewölbe des Chorraumes befinden sich Maueröffnungen für die
Führung des Glockenseiles zum Mettenglöckchen.
Zum Leidwesen vieler frommer Bürger der Stadt verfiel die unfertige Kirche immer mehr.
Weder der Rat der Stadt, noch die Kirchenvorsteher kümmerten sich darum, so dass sie 1539,
als die Reformation endlich in Delitzsch (nach dem Tode Herzog Georgs) ihren Einzug halten
konnte, als Ruine da stand.
Die im gleichen Jahre durchgeführte Kirchenvisitation stellte folgendes fest:

„Der Kirchen Einkommen zu onser lieben Frawen,
III ßo (Schock) Zinnß vonn Erbe und Kuhezinnsen.
XIIII ßo XXVI gr. V Pfund die Baarschaft.
VII Einige Khve (Kühe)
IV schatte (Scheffel), je von 1 gr. Daß ist Inn die
II Pfd.
II ½ schock getzogenn Cleinoth.
I kelch
II Sammoth Meßgewanth
III geringe.“

Den Abschluss des Visitationsprotokolles bildet der Vermerk, dass man dem
Unvermeidlichen nachgeben müsse und das Verlassen der Kirche genehmige. Das geringe
(256) Vermögen wurde der Stadt überwiesen.
Noch lagen die beiden Glocken der alten Frauenkirche ungenutzt, bis man sie 1544 anderer
Verwendung zuführte (siehe Geschichte der Glocken).
Der auf dem Schloss sitzende kurfürstliche Amtmann Kirchhof wollte mit allen Mitteln
erreichen, dass die Kirchenruine gänzlich abzutragen sei. Sein Betreiben erregte aber heftigen
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Unwillen unter der Bürgerschaft, so dass sich Rat der Stadt und Kirchenvorsteher an den
neuen Herzog Moritz wendeten und um Erhaltung der Kirche baten.
Diese Eingabe bewirkte sogar die ersten Schritte zu ihrer Wiederherstellung. Der Herzog
schenkte das Holz für die Bedachung, der Rat stiftete die Ziegelsteine. „Sie war in Eil mit
einem leichten dache behaupt.“ Der Giebel blieb jedoch noch immer offen.
Die kostspieligen und unaufhörlichen Kriegszüge des Herzogs und späteren Kurfürsten
Moritz ließen leider einen Abschluss des Baues nicht zu. Als 1547 das Landvolk vor den
Spaniern in die Stadt flüchtet, wurden ihm Marienfriedhof und Marienkirche als Aufenthalt
zugewiesen. Die Kirche verfiel in diesem und in den folgenden Jahren immer mehr, sogar der
Chor verwilderte völlig. Das Jahr 1552, ein Pestjahr mit 848 Toten, brachte einen völligen
Rückgang von Handel und Wandel und war einem weiteren Verfall der Kirche günstig. (Geiz-
Geogr.-stat. Handwörterbuch Halberstadt 1829: Delitzsch 445 Häuser und 2 900 Einwohner.)
1539, bei Einführung der Reformation, hatte der (257) Rat, der die Bewirtschaftung der
kommunalen Ackergrundstücke selbst besorgte, das in der Holzstraße gelegene Termineihaus
der Dominikaner gekauft, um es zu einem Schütthaus zu verwenden. 1555 reicht dieses
Gebäude nicht mehr aus und man entschloss sich, den Raum zwischen der Stadtmauer und
dem Gebäude des Lehens corporis christi am Mühlendamme (siehe Geschichte der Altäre) zu
einem Schütthause für Getreide umzubauen. Die Visitatoren aber beanspruchten dieses
Gebäude für das Diakonat und überzeugten den Rat davon, dass es notwendig sei, dass die
Geistlichkeit beieinander wohne.
Wider alles Erwarten wurde dem Rat als Ersatz die verlassene und verödete Marienkirche als
Schütthaus zugesprochen. Unaufgefordert bot der Rat sich an, den Chor für Begräbnis-
feierlichkeiten einzurichten.
Nach Abschluss des Vertrages über die künftige Nutzung der Kirche erhob der kurfürstliche
Amtmann leidenschaftlichen Widerspruch. Er verlangte das Gebäude für die kurfürstliche
Rentnerei (einer Zahlkammer).
Der Rat der Stadt wendete sich diesmal an das Konsistorium nach Leipzig und dieses
berichtete an den Kurfürst August nach Dresden, den Nachfolger des Kurfürst Moritz. Nach
mehrfachen Erörterungen und einem Briefwechsel, der sich über Jahre hinzog, schrieb der
Kurfürst endlich an den damaligen Amtsschösser Lotter, der seine Wohnung im sogenannten
„Ritterhaus“ in der Ritterstraße hatte. (Gebaut hatte (258) er dieses stattliche Haus aus
Trümmersteinen des Schlosses.)
„Von Gottes Gnaden Augustus, Herzog zu Sachsen, Kurfürst usw. Lieber Getreuer! Was der
Rat zu Delitzsch abermals an uns der Kirche halben in der Vorstadt zu unsern lieben Frauen
genannt, hat gelangen lassen, das hast Du aus Inliegendem zu vernehmen. Wann wir denn
hiebevor bewilliget, daß gedachtem Rate unserer verordneten Visitatoren Bedenken nach
solche Kirche zu einem Schütthause für gemeine Stadt und dann den Chor, die Leichpredigten
darin man zu tun, erblich eingeräumet und geeignet werden sollte, zu vörderst, weil wir durch
dich und sonsten berichtet worden sind, daß unserm Amte hieran nicht viel gelegen, so ist
unser Begehren hiermit befehlend: Weil doch ohne daß solche Kirche in der Länge nicht
Bestand haben, sondern von Tage zu Tage baufälliger und da sie in baulichem Wesen nicht
erhalten, letztlich gar eingehen würde, du wollest dem Rate zu Delitzsch erwähnte Kirche
samt dem Chore erblich einantworten und dabei geruhlich bleiben lassen. Daran beschieht
unsere Meinung.
Datum Dresden, den 19. Februar Ao 1559.

Augustus, Kurfürst.“

Nachdem nun also die Frauenkirche dem Rate mit Einwilligung der Kirchenvorsteher als
erbliches Besitztum übereignet worden war, begann man sogleich mit dem Wiederaufbau. Mit
der Bedachung, mit der Einrichtung der Schüttboden, mit dem Errichten einer Wand, die Chor
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und Schiff voneinander trennte, mit Aussetzung des Gie(259)bels und der offenen Fenster
brachte man immerhin zehn Jahre zu.
1561 nahm man vom Chor den Dachreiter herunter, der bis dahin das Mettenglöckchen
getragen hatte.
Zwischen dem erwähnten kurfürstlichen Amtmann Lotter und dem Rate der Stadt bestand
wegen betrügerischer Machenschaften des Amtmannes beim Zumessen des Zinsgetreides eine
erhebliche Spannung, die dazu führte, dass Lotter beim Kurfürsten Anzeige erstattete, dass
nach nunmehr zehn Jahren der Chor der Frauenkirche noch immer nicht soweit hergerichtet
sei, dass er der Verordnung gemäß zu Begräbnisfeierlichkeiten verwendet werden könne.
Daraufhin erhielt der Rat eine strenge kurfürstliche Vermahnung und die dringliche
Aufforderung, ohne Zögern mit den notwendigen baulichen Veränderungen zu beginnen.
Diese obrigkeitliche Mahnung fruchtete: Unverzüglich begann man: Die Fensteröffnungen
wurden verglast, eine Beschränkung für die Schüler und Bänke für die Leichenbegleiter
wurde eingebaut und eine Altartafel (Schuhmacheraltar) aus der Stadtkirche hierher
umgesetzt.
(260) Schon im März 1570 finden die ersten Begräbnisfeierlichkeiten in dem jetzt Begräbnis-
kapelle genanntem Chor statt.
Wie zu erwarten war, reichte der Platz für die Trauergäste und für die Leichenbegleiter bald
nicht mehr aus, man fand eine einfache Lösung, indem man 1574 in die Trennwand zwei
große Öffnungen brach, durch die die Trauergäste in das – allerdings dunkle – Vorratshaus
treten konnten.
Diese Notlösung hielt zum Glück nur zwei Jahre an, denn schon 1576 versetzte man die
Scheidewand in die Mitte der Kirche, bricht von Süden her eine Tür und in die Süd- und
Nordwand Fenster ein. 1579 versieht man den neu gewonnenen Raum mit Bänken und
brachte an der Südseite des Chorbogens eine Kanzel an, die von einem Tischlermeister
Michael Schüler gefertigt wurde. Wie diese aussah ist unbekannt.
Im Jahre 1585 endlich wurde die Scheidewand gänzlich herausgenommen und man
verwendete nur noch den Boden zur Getreidespeicherung. Um zu diesem einen bequemen
Zugang zu schaffen, baute man am Westgiebel von außen eine Treppe an und benutzte nun
die gesamte Kirche als Begräbniskapelle. Es wurden eine Tür von der Nordseite her und in
diese zwei Fenster eingebrochen, neues Gestühl für das Kirchenschiff und Pulte für die
Schüler auf der Orgelempore angeschafft. Die in der damaligen Zeit eingeführten
Leichenpredigten er(261)freuten sich bei der Bevölkerung allgemeiner Beliebtheit und sie
waren die eigentliche Ursache, weshalb man das Gotteshaus nicht allgemeiner gottes-
dienstlicher Bestimmung zuführte.
Es scheint das Schicksal dieser Kirche in der Vorstadt zu sein, in jedem Jahrhundert
mindestens einmal in Verfall zu geraten. Der Dreißigjährige Krieg wütet in deutschen
Landen. Die Kirche dient bald Soldaten, bald Flüchtlingen, bald Kranken und Sterbenden als
Aufenthalt. Sie wird eine Zeitlang sogar als Viehstall verwendet und gerät in tiefen Verfall.
Die Stadt verarmt durch Kontributionen und Einquartierungen vollkommen, und sie verliert
durch seuchenhafte Krankheiten drei Fünftel der Einwohner.
Noch fünfzig Jahre nach dem Friedensschluss von 1648 liegt die östliche Vorstadt in
Trümmern und nur ganz allmählich regt sich neues Leben.
An eine Erneuerung des verfallenen Gotteshauses war unter solchen Umständen nicht zu
denken. Den Kirchenboden verwendete man 1651 zur Aufbewahrung von Wolle aus der an
der Westseite des Friedhofes gelegenen Stadtschäferei. 1716 vereinnahmt der Kirchenrechner
6 Gulden Pacht vom Rittergutsbesitzer von Schönfeld aus Beerendorf für die Benutzung eines
Schüttbodens auf der „Gottesackerkirche“, den zweiten Schüttboden pachtete ein Jahr später
von Lindenau auf Döbernitz.
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Der Verfall griff immer mehr um sich, schon musste die Decke im Inneren gestützt werden.
Die zerschlagenen Fenster wurden zugemauert. Nach einem Bericht des Rates aus (262) dem
Jahre 1720 glich die Kirche „einem finsteren Schafstalle“.
Wir wissen nicht recht, was aus ihr geworden wäre, wenn hier nicht sichtbar die Hand des
gnädigen Gottes eingegriffen und geführt hätte. In Delitzsch lebte ein aus Leipzig
gekommener ausgezeichneter Jurist, Syndikus der Ämter Delitzsch, Bitterfeld, Zörbig,
Erbherr auf Niemegk, Dr. Christian Schultze, der zu erheblichem Reichtum gelangt war.
Auch in Delitzsch gehörten ihm mehrere Häuser. Er hatte versucht, die Erlaubnis zu erhalten,
an der Südseite der Stadtkirche eine Betstube mit darunter liegendem Begräbniskeller
anbauen zu lassen. Bei anfänglicher Geneigtheit des Rates der Stadt und der Kirchen-
inspektion kam es doch nach jahrelangen Verhandlungen zur Ablehnung des Antrages.
In seinem Testament vom 29. März 1729 bestimmte er u. a. für die studierende Jugend, für
das Hospital und für die Armen der Stadt 6.000 Taler, für die Wiederherstellung der
Gottesackerkirche 1.000 Taler mit der Bestimmung, dass ihm gestattet würde, in dieser
Kirche einen Begräbnisplatz zu erhalten.

13.04: Deckengemälde: Auferweckung des Lazarus
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Gewisslich von der Vorahnung seines Todes getrieben, dauerte es ihm zu lange, bis die
Reparaturarbeiten durch die zuständigen Stellen in Gang gebracht wurden. Schultze übernahm
selbst die Besorgung der Bauarbeiter und der Materialien. Nach seinen eigenen Angaben
verwendete er noch 2.000 Taler an dem Bau. Ungeachtet dessen, (263) dass nichts als das
Mauerwerk alt blieb, förderte er den Bau so, dass nach noch nicht einem Jahr, am 2. Februar
1730, dem Feste Mariae Reinigung, die völlig neu ausgestattete Kirche mit einem großartigen
Gottesdienst nun als Gottesackerkirche geweiht wurde.
Die Festpredigt, die von dem neuen Kanzelaltar aus, von dem derzeitigen Superintendenten
M. Johann Paul Streng gehalten wurde, nahm Bezug auf das neue Deckengemälde, das die
Auferweckung des Lazarus darstellte.

Den steinernen Altartisch flankierten zwei kannelierte Holzpfeiler, an deren beiden Seiten
sich Türen befanden, deren Umkleidung sich bis an die Nord- und Südwand des Chores
fortsetzen. Der Kanzelkorb, dessen Fuß nur wenig über dem Altartisch lag, trug an seiner
Nordseite eine stilisierte, vergoldete Sonne. Auf den Konsolen der beiden Pfeiler saßen auf
der Nordseite der Tod als Skelett mit Sanduhr, eine Sense über der Schulter, auf der Südseite
ein alter Mensch, dessen rechte Körperhälfte bereits ohne Fleisch war. Als Bekrönung des
Altars sah man in der Mitte der beiden Figuren das Auge Gottes als gleichseitiges Dreieck (277)

mit der hebräischen Aufschrift des Namens Jehova. Auf der inneren Fläche der oberen
Kanzeltür las man: „Predige! Was soll ich predigen? Alles Fleisch ist Heu, der Name des
Herrn aber bleibt in Ewigkeit!“

13.43: Kanzelaltar 1730, geschaffen von Michael Ephraim Döbel (Quelle: Dr. Manfred Wilde
2007).
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Der edle Wohltäter dachte nicht nur an die Wiederherstellung des Gotteshauses, sondern auch
an seine Erhaltung. In einem Nachtrag zu dem genannten Testament vom 16. Februar 1730
errichtete er einen Baufonds von 500 Talern, dessen Zinsen für anfallende Reparaturen
verwendet werden sollten.
„Der verstorbene Meißner hat in seinem Testament ein Legat von 500 Thalern gestiftet,
dessen Zinsen zur Erhaltung der Gottes Acker Kirche verwendet werden sollen. Dieses Legat
wurde mit dem im Jahre 1730 zu gleichen Zwecken gestifteten Legate des Dr. Schulze,
welches auch 500 Thaler beträgt, gemeinschaftlich verwaltet.“ (Quelle: Dr. Idelers Chronik
der Stadt Delitzsch, Museum Delitzsch)
Dr. Christian Schultze starb noch im selben Jahre am 1. Oktober und wurde in aller Stille am
Abend des 4. Oktober 1730 (264) mit einem Fackelzug in dem Erbbegräbnis beigesetzt, das er
sich selbst errichtet hatte.
Das pompöse Monument über dem westlichen Eingangsportal, geschaffen von Michael
Ephraim Döbel (Quelle: Dr. Manfred Wilde 2007), das leider in den vergangenen Jahren unter
der Zerstörungswut der Jugend sehr gelitten hat, hatte Schultze noch vor seinem Tode
errichten lassen. Wie das Bild zeigt, ist an ihm mit allegorischen Figuren nicht gespart
worden.

13.52: Portal der Marienkirche 1913
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13.05: Delitzsch, Sankt Marien, Westportal

Schon bei den Einweihungsfeierlichkeiten der Kirche war verschiedentlich der Wunsch laut
geworden, man möge doch das Gotteshaus dem allgemeinen gottesdienstlichen Gebrauch
öffnen.
Wider allen Erwarten ging dieser Wunsch schneller, als man (265) gedacht hatte, in Erfüllung.
Die Witwe des Herzogs Moritz Wilhelm, Henriette Charlotte, die nach dem Tode des Herzogs
das hiesige Schloss als Witwensitz bezogen hatte, stiftete am 11. Februar 1734 die
Katechismuspredigerstelle an der Gottesackerkirche. Die Stiftung betrug 4.000 Taler, deren
Zinsen (200 Taler) „in jedem Jahre zur Ergötzlichkeit ausgeteilt werden sollten“.
In dem Codicillus heißt es: „Wir verordnen, daß – da man dem sicheren Verlaut nach in
hiesigen Amts- und Ratsstädten, ja in der Stadt selbst und den eingepfarrten Dorfschaften sich
viele junge, auch zum Teil erwachsene Leute befinden, denen es in der Erkenntnis Gottes und
seines Wortes nur allzu sehr fehlen soll – ein besonderer Katechismusprediger an der
sogenannten Marien- oder Gottesackerkirche gewöhnlicher Weise gesetzet … es soll
vornehmlich die rohe Jugend in der evangelischen Religion genugsam unterrichtet werden
und vermittels fleißiger Anstellung gewisser Katechismusexamina und Betstunden, auch
bisweiliger Haltung ordentlicher Predigten oder Sermone (Strafpredigten), besonders aber
durch hinlängliche Präparationes zum heiligen Abendmahl geschickt gemacht, welche, damit
es dem Lehrer und dem Lernenden nicht zu schwer fallen möge, des Sommers über privatim
mit allen mit den Kindern zugleich, die jedes Jahr das erste Mal in hiesiger Stadtkirche
kommunizieren wollen, etliche Stunden in der Woche gehalten werden (266) können. Der
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Katechismusprediger soll demjenigen, der in obbesagter Kirche die Stelle eines Cantoris
vertritt, 8 Taler pro Salario davon (von den 200 Talern Gehalt) alljährlich abgeben. Wobei wir
dann geschehen lassen können, daß, wenn die gegenwärtigen und zukünftigen Herren
Stadtgeistlichen ohne Unterschied von Verrichtung ihres Amtes durch wahrhaftige Krankheit
abgehalten werden sollten, oberwähnter Katechismusprediger selbige, soviel ohne
Versäumnis seiner ordentlichen Berufsarbeit geschehen kann, ohne Entgelt zu subleviren
möge. Also tragen wir gar keinen Zweifel, es werden der hiesige Stadtmagistrat und seine
Nachkommen dieser piae causae nicht nur keine Hindernisse in den Weg legen, sondern auch
vielmehr aus eigener guter Bewegnis derselben Allen nur möglichen Vorschub leisten.“
Der Rat erklärte sich – nicht ohne Einwendungen – damit einverstanden, dass der erste
Katechismusprediger (siehe Verzeichnis der Geistlichen) von der Administration der Stiftung
(Amt und Oberpfarrer) gewählt wurde. Für die Wahl der Nachfolger drang er aber auf die
Anerkenntnis, dass deren Bestellung und Bestätigung allein dem Rat zustehe. Mit der
Schaffung der Katechismuspredigerstelle war nun die Kirche der allgemeinen gottes-
dienstlichen Benutzung zugeführt.
Die Stelle des Katechismuspredigers hat sich wegen zu geringer Dotierung nur bis zum Jahre
1816 gehalten.
Am 15. Mai 1755 wurde der Westgiebel der Kirche vom Blitz getroffen und schwer
beschädigt. Die Gelegenheit (267) der notwendigen Reparaturen nahm man wahr, einen schon
lange entbehrten, größeren Dachreiter zu errichten, der eine Glocke aufnehmen konnte. Am
21. Juni 1758, war der Bau vollendet. Bei der schon mehrfach erwähnten Armut der Kirche
hat es allerdings bis 1829 gedauert, ehe die bei der „Geschichte der Glocken“ erwähnte und
beschriebene Glocke aufgezogen werden konnte.
1813, nach den Tagen der Völkerschlacht bei Leipzig, wurde die Kirche als Lazarett
verwendet, was ihrer Inneneinrichtung nicht gerade zum Vorteil gereichte.
„Im Monat August 1818 wurde unter Leitung des Consistorialraths Neander aus Merseburg
die Vereinigung der Gottesacker Prediger Stelle mit der des 2-ten Diaconus bewirkt; auch
wurde das Beichtgeld abgeschafft und statt desselben als Entschädigung bewilligt, dem 1-ten
Diaconus 275 Thaler und dem 2-ten Diaconus 175 Thaler jährlich. Dieser Bedarf soll durch
freiwillige Beiträge aufgebracht werden.“ „Die Gottesackerkirche ward im August 1820 mit
einem Aufwand von 170 Thalern ganz ausgeweißet.“ (Quelle: Dr. Idelers Chronik der Stadt
Delitzsch, Museum Delitzsch)
„1829: Johann Gottfried Lehmann: Geschichte der Kirche unserer lieben Frauen
(Gottesackerkirche) in Delitzsch.“ (Quelle: Dr. Idelers Chronik der Stadt Delitzsch, Museum
Delitzsch)
„Die von dem dazu bestimmt gewesenen Legate der Wittwe Hartmann angeschaffte Glocke
auf dem Gottes Acker Kirchthurme wurde am 9ten September 1829 nachmittags 3 Uhr auf
den neu ausgebauten Thurm aufgezogen und am 27ten September feierlich eingeweiht.
Dieselbe ist von dem Glockengießer Zeitheim in Naumburg gegossen, und wiegt vier
Zentner.“ (Quelle: Dr. Idelers Chronik der Stadt Delitzsch, Museum Delitzsch)
„Am 2. Februar, dem Tage Mariä Reinigung, wurde das 100-jährige Jubelfest der Marien und
Gottes Acker Kirche durch Gottesdienst in derselben gefeiert. Es war die Feier ihrer vor 100
Jahren, nach ihrer völligen Herstellung, an demselben Tage statt gefundenen Einweihung.“
(Quelle: Dr. Idelers Chronik der Stadt Delitzsch, Museum Delitzsch)
Am 2. Februar 1830 fand in der Gottesackerkirche ein Jubelfest aus Anlass der 100-Jahrfeier
ihrer Neueinweihung statt. Der Gottesdienst in der Stadtkirche fiel zwar aus, um die Feier in
der Gottesackerkirche nicht zu beeinträchtigen, die entsetzliche Kälte hielt aber viele
Gemeindeglieder ab, an dem Gottesdienst teilzunehmen.
„Die Beschädigungen, welche dieselben Stürme (vom 17ten, 18ten und 31ten Decbr 1834)
dem Dache der Gottes Acker Kirche zugefügt hatten, sind durch den Ertrag einer in der Stadt
und den eingepfarrten Dörfern veranstalteten Collecte, deren Ertrag 63 Thaler 27
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Silbergroschen 6 dinarium gewesen ist, wieder reparirt worden.“ (Quelle: Dr. Idelers Chronik
der Stadt Delitzsch, Museum Delitzsch)
Am 18. September 1836 wurde wieder ein Gedächtnisgottesdienst zum Gedenken an die vor
100 Jahren errichtete Katechismuspredigerstelle abgehalten. Bei diesem Gottesdienst rief man
auf, Spenden für eine dringend erwünschte Orgel zu geben. Ein Steuereinnehmer
Weidenhammer aus Leipzig suchte die dort wohnenden, aus Delitzsch stammenden Bürger
auf, um sie zu Gaben für den Orgelbau aufzufordern. Die Sammlung ergab 47 Taler, 17
Silbergroschen und 6 Pfennige. Bei den Bürgern Delitzschs hatte die Sammlung ein so
geringes Ergebnis, dass man sich veranlasst sah, die ge(268)spendeten Gelder zurückzugeben.
Die Spender aus Leipzig lehnten die Rücknahme ab und baten, die Gelder zu einem
wohltätigen Zweck zu verwenden.
„Am 24. November 1837 wurde von der neu constituirten Stadtverordneten Versammlung der
Beschluß gefaßt die Anschaffung einer Orgel für die Gottes Acker Kirche, wovon pag 55
Erwähnung geschehen, wieder auf zu geben, weil die dazu theils schon gesammelten, theils
unterzeichneten Beiträge nicht ausreichend waren. Die schon gesammelten Beiträge wurden
unterm 19. Decbr. 1837 den Einzahlern wieder zurück gegeben. Die Beiträge aber, welche
von auswärts her, namentlich durch den Herrn Steuer Einnehmer Weidenhammer in Leipzig
eingesendet worden sind, 47 Thaler 15 Silbergroschen haben die Geber nicht wieder zurück
nehmen wollen, und ist davon nach dem Willen der Geber ein Stamm Kapital zu einer
künftigen Orgelbeschaffung für die Gottes Acker Kirche angelegt worden, dessen Zinsen dem
Kapitale zu wachsen und wieder nutzbar angelegt werden sollen.“
„Der hiesigen Gottes Acker Kirche wurde im vorigen Jahre von einer jetzt noch unbekannten
Person ein bereits ausgeliehenes Kapital von 25 Thalern geschenkt. Von diesem Kapitale
sollen 100 Jahre lang die Zinsen aufgesammelt, und immer wieder zu Kapital gemacht
werden. Nach Ablauf dieser 100 Jahre aber, welche vom 1ten October 1849 ab laufen, sollten
die Zinsen von dem dann bedeutend angewachsenen Kapital zur Erhaltung der Gottes Acker
Kirche verwendet werden.“ (Quelle: Dr. Idelers Chronik der Stadt Delitzsch, Museum
Delitzsch)
1850 erst hören wir wieder etwas von einem Komitee zur Beschaffung einer Orgel für die
Marienkirche, das sich unter Leitung eines Arztes, Dr. August Ferdinand Ideler, gebildet
hatte. Die von diesem Komitee am 18. August 1851 erlassene Bittschrift hatte zuerst wenig
Erfolg, weil um diese Zeit gerade ein Krieg mit Österreich drohte und Delitzsch zwei Monate
lang mit Einquartierung belegt war.
Als die Gefahr vorüber ging, flossen die Beiträge reichlicher und man konnte noch im selben
Jahr mit dem hiesigen Orgelbaumeister Löwe einen Vertrag abschließen.
Als Kuriosum sei erwähnt, dass am 13. September 1851 ein Gedicht „An die Mitglieder
hiesiger Kirchengemeinde“ verbreitet wird, das seinen Verfasser schamhaft verschweigt. Wir
kennen ihn, es ist Magister Starke, der von 1809 bis zu seinem 1833 erfolgten Tode in
Delitzsch Superintendent war. Vor seiner Delitzscher Zeit war er Superintendent in Bitterfeld,
und dort hat er, um Gelder für den Bau einer Orgel für die Stadtkirche Bitterfelds zu erlangen,
das erwähnte Gedicht verfasst.
Wir bringen es, nicht um seines dichterischen Wertes willen, sondern, weil es einen um die
Geschichte der Delitzscher Kirchengemeinde verdienten Geistlichen zum Verfasser hat:

„Wenn in des Tempels heil’gen Hallen
(269) Im ernsten, feierlichen Klang

Der Orgel volle Töne schallen,
Wie mächtig wirkt da der Gesang!
Oh, wenn dann unser Luther singet:
„Ein feste Burg ist unser Gott!“
Füllt Mut in Not das Herz und schwinget
Sich mit ihm über Furcht und Tod.
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Dann wird, wenn des Allmächt’gen Güte
Der fromme Gellert fromm besingt
Und mit selbstfühlendem Gemüte
Den Dank, der ihr gebühret, bringt,
Dann wird die Seele hingerissen
Durch Töne sanfter Harmonien,
Und Tränen heil’ger Freude fließen
Uns unvermerkt in Sympathien,
Dann fühlen wir entzückt, wie prächtig
Ein Gerhardt, Cramer, Klopstock, sang,
Warum ihr göttlich Lied so mächtig
In nie erweichte Herzen drang.
Warum so mancher Mut und Stärke
In ihren schönen Liedern fand
Und zur Vollbringung edler Werke
Mehr Trieb und Kraft in sich empfand:
Warum auch unterm Druck der Leiden
Er immer groß und standhaft blieb
Und durch des Glaubens hohe Freuden
Kleinmut und Schwachheit von sich trieb.

(270) Bald wird in unsres Tempels Hallen
Ein Werk der Harmonie ersteh'n,
Und jeder sich mit Wohlgefallen
Belohnt für seine Güte sehn!
Hat mancher Edle gleich im Stillen
Schon viel für unsern Wunsch getan,
So bleibt doch, ganz ihn zu erfüllen,
Noch manches, was man hoffen kann.
Doch vielen Edlen kann’s gelingen,
Wenn Trieb der Großmut sie vereint,
Ein schönes Werk hervorzubringen,
Das Schwachen fast unmöglich scheint.

-
Zürnt nicht, wenn ich von Eurer Güte
Ein kleines Opfer hoffnungsvoll
Für unsern Orgelbau erbitte,
Dass er der Nachwelt nützen soll.
Zürnt nicht, es ist zu Gottes Ehre,
Der Andacht einen Dienst zu tun;
Gott läßt auch Dich für Gnad und Ehre
Und seinen Segen auf Euch ruh'n.

-
Und Ihr, die Ihr aus edlem Triebe
Als Menschenfreunde gütig denkt,
Selbst Unbekannten Eure Liebe
Und Huld auch den Entfernten schenkt.
Ihr, die zum Teil uns schon bewiesen,

(271) Daß Wohltun nur Euch glücklich macht.
Oh, seid von unsrer Stadt gepriesen,
An die Ihr großmutsvoll gedacht.
Reizt Eurer Mildigkeit Exempel
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Noch mehr, Euch gleichgesinnt zu sein,
So wird man stets in unserm Tempel
Sich dankbar Eurer Namen freu'n!
Und ist das Werk dann wohlgediehen,
So kommt und hört – und jeder Ton
Der Gott geweihten Melodien
Sei Eurer Milde schönster Lohn!“

Bevor die neue Orgel in Delitzsch zur Aufstellung kam, musste die obere Empore abgerissen
werden. Dabei stellte man fest, dass die im Mauerwerk liegenden Widerlager für den
Dachreiter stark angefault waren, so dass durch die Aufstellung der neuen Orgel ein großes
Unglück – der Einsturz des Dachreiters – vermieden wurde.
Am 8. Sonntag nach Trinitatis, den 1. August 1852, erfolgte die feierliche Einweihung in
einem Festgottesdienst. Die Weiherede hielt der damalige Superintendent Förster, die Predigt
über Psalm 26.8 sprach Archidiakon Heinecken, die Orgel wurde von Lehrer Jost gespielt,
der auch das Amt eines Küsters versah.
„Das Werk enthält folgende zwölf klingende Stimmen:
A) im Manual:
1) Principal 8 Fuß, durchaus von englischem Zinn,
2) Bordun 16 Fuß, von Holz, mit doppelten Cabien,
3) Viola di Gambe, 8 Fuß, von Probezinn, die tiefe Quintave von Eichenholz,
4) Flaute traverse 8 Fuß, vom zweiten C an, von Ahornholz,
5) Gedackt 8 Fuß, von Holz,
6) Octave 4 Fuß, von Probezinn,
7) Gemshorn 4 Fuß, von desgl.,
8) Quinte 3 Fuß, von desgl.,
9) Superoctave 2 Fuß, von desgl.,
10) Mixtur 4 fach aus 2 Fuß, von desgl.,
B) im Pedal:
Subbass 16 Fuß, von Holz, mit doppelten Cabien und
Violonbass 8 Fuß, von Holz; außerdem
C) als Nebenzüge die Pedalcoppel und den Calcantenrust.
Was die Orgel selbst und die feierliche Einweihung derselben betrifft, so beziehe ich mich auf
die hier angefügte Beilage, das Delitzscher Nachrichtenblatt Nr. 30 und 33 und die
Festordnung, welche darüber die vollständigste Auskunft geben. Die Weihepredigt des
Archidiac. Heineken befindet sich in den Orgelbau Acten. Den Preis, welchen Herr Loewe für
den Bau die Orgel contracktmäßig bekommt, beträgt 570 Rtl. und die Nebenkosten für den
Prospekt, den Balgverschluß, die Uebernahme der Orgel durch Herrn Musikdirektor Engel,
den Druck der Festordnung und anderer Dinge belaufen sich auf 54 Rtl., in Summa also 624
Rtl. Hierauf sind bis zum 30ten October d. J: (1852) 520 Rtl. bereits abgezahlt worden; diese
Summe war mit Inbegriff eines im Jahre 1836 von in Leipzig wohnenden geborenen
Delitzschern zu diesem Zweck geschenkten und jetzt mit den angewachsenen Zinsen 70 Rtl.
betragenden Kapitals aus lauter milden Beyträgen der Kirchengemeinde gesammelt worden;
wozu auch noch mehrere auswärtige Stadtkinder anständig beytrugen; die noch fehlenden 104
Rtl. sind durch Baarbestand, nochmals von Leipzig eingesendete 24 Rtl. und durch 77 Rtl.
von den Stadtverordneten bewilligten Zuschuß aus der Kämmereikaße, wovon zugleich die
Druckkosten der angefügten Beylage, der genauen Rechnungsablegung, mit berichtigt sind,
gedeckt worden. Für die Abweißung der Kirchenwände und Decke in der Nähe der Orgel hat
Herr Maurermeister Meie 10 Rtl. aus dem Baufond der Kirche erhalten. Die Kirche ist im
Innern 103 Fuß lang, 30 ½ Fuß tief und 35 Fuß hoch.“
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„Bereits zu Ostern 1849 erhielt unsere Gottesacker-Kirche in Folge einer am Todtenfeste
1848 deshalb veranstalteten, ohngefähr 15 Rtl. betragenden, Kirchencollecte eine neue
Kanzel- und Altarbekleidung von schwarzem Sammt-Manchester, zu welcher von der
bisherigen, im Jahre 1820 geschenkten das Beste nach vorheriger neuer Färbung wieder
verwendet, das Stück an der vordern Seite des Altars aber neu gekauft ward, und in daßelbe
von Fräulein Caroline v. Hartitzsch die Worte „Christus ist die Auferstehung und das Leben“
in großer Kanzelschrift mit weißen Perlen unentgeldlich gestickt wurden. Jetzt zu Pfingsten
1853 hat aber eine edle Schenkgeberinn, die Frau des Kaufmann Schönbrodt, Friedericke,
geb. Rathmann, in richtiger Erkennung des Bedürfnißes dieser von der Gemeinde mit Recht
so geliebten Kirche eine neue Kanzel- und Altarbekleidung von grünem Sammt-Manchester
mit breiten goldenen Franzen nebst einer weißen Altardecke mit sehr breiten Spitzen verehrt;
in das Stück an der vordern Seite des Altars sind in großer Kanzleischrift in Gold die Worte
„Opfer dem Herrn deine Gelübde“ von zwey großen Palmzweigen umgeben mit der darunter
befindlichen Jahreszahl 1853 kostbar hinein gestickt. Möge Gott der noch jungen, aber leider!
Sehr kränklichen Geberin dieses schönen, gewiß 50 Rtl. im Werthe betragenden Geschenks
dauerhafte Gesundheit verleihen!“
„Am Todtenfeste 1853 ward unsre Gottesackerkirche, welche an diesem Festtage
außerordentlich voll gerührter Zuhörer war, von zwölf achtbaren Bürgerfrauen mit einer
schönen neuen Altar-Stufendecke von schwarzem Tuch im Werthe von etwa acht Thalern
beschenkt.“
„Der Turm der Gottesacker-Kirche, deßen Abputz, besonders auf der Mitternachts- und
Abendseite, durch Witterung sehr gelitten hatte, ist im Monat August 1858 in Inneren und
äußerlich neu berappt worden. Der Schiefer- und Ziegeldeckermeister Rietschel, welchem
diese Arbeit übertragen war, hat dafür 12 Rtl. 15 Sgr. erhalten. In wenig Jahren wird aber, da
die Säulen und Riegel sehr defeckt geworden sind, eine durchgreifende Reparatur dieses
Thurmes dringend nothwendig werden.“
„Am 19ten April (1864) wurde unter der Leitung des Herrn Cantor Thierbach zur Feyer des
300-jährigen Todestages von Melanchthon’s in der Gottesackerkirche Abends 5 Uhr das
berühmter Requiem von Mozart aufgeführt. Dasselbe wurde noch einmal am 19. Juli (1864) ,
zur Feyer des 50-jährigen Todestages der Königin Louise von Preußen wiederholt.“
„Nachdem am 25ten November (1864) das letzte Glied der Parreidtschen Familie, die
verwittwete Gerichts-Director Parreidt, im 81ten Jahre gestorben war, wurde vom Magistrat
beschlossen, die Mitternachts-Seite der Gottesacker-Kirche befindliche Kapelle nicht wieder
wie bisher einer Familie zum Gebrauch beim Gottesdienst und als Begräbnißgruft zu
überlassen, sondern zu einem Leichenhause einzurichten, was mit geringen Kosten geschehen
ist. Der Eingang zur Gruft wurde zugewölbt und das nach der Kirche führende Fenster
vermauert. Somit ist nunmehr einem längst gehegten Wunsche und einem für unsere Stadt
wegen der Zunahme der Bevölkerung dringend gewordenen Bedürfnisse auf das Beste und
Vollständigste abgeholfen. Vid.p.397. In Bezug auf die Parreidtsche Familie wird hier noch
bemerkt, daß dieselbe seit 1506, mithin 354 Jahren im hiesigen Orte und in demselben Hause
existirt hat.“
„Der Gottesacker wurde nach dem früheren Oeconomie-Gut hin erweitert, wo durch den
Abbruch von Stallgebäuden Raum gewonnen worden war; auch kaufte die Stadt-Commun
von dem Gürtlermeister, Gottfried August Krause ein Stück Garten (ein früherer
Scheunenfleck) für 400 Rtl. zur Vergrößerung des Gottesackers. Die ganze Erweiterung von
Arndts Grenze bis an den Schäfergraben wurde mit einer massiven Mauer umgeben, welche
1.087 Rtl. 9 Sgr. 9 Pf. Kostete:“ (Quelle: Dr. Idelers Chronik der Stadt Delitzsch, Museum
Delitzsch)
Der eben erwähnte Dachreiter war mit der Zeit baufällig geworden und man entschloss sich,
im August 1874, ihn abzutragen. Im Turmknopf fand man eine Urkunde aus dem Jahre 1758,
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die eine kurz gefasste Baugeschichte der Kirche enthielt und die mit einem lateinischen (272)

Chronodistichon schließt:
„DEO COE LESTISIt LaVs Honor ET GLORIA Amen!"

Die großgeschriebenen Buchstaben ergeben als lateinische Zahlenzeichen die Zahl 1758.
(Anmerkung Prof. Grafs: Deo coeletri sit laus honor et gloria. Amen: Gott im Himmel [dem
himmlischen] sei Lob, Ehre und Ruhm! Amen, D = 500, C = 100, L = 50x3=150, I = 1x3=3,
V = 5, Σ = 758)
Nachdem im Herbst 1876 der Bau eines neuen Dachreiters, der 1973 wegen Baufälligkeit
entfernt wurde, vollendet war, wurde am Totensonntag dieses Jahres nach längerer
Unterbrechung das erste Mal wieder Gottesdienst gehalten, der des Umbaues wegen in die
Hospitalkirche verlegt worden war.
„… Am 26. November 1876 ist die Marienkirche wieder eröffnet worden. Eine schöne
achteckige 50 Fuß, also 15,80 Meter hohe Spitzsäule mit Durchsichten überragte nun den
Dachfürst. Kreisbaumeister Russel leitete den Bau. Die Kosten betrugen 1.500 Taler und
lagen leicht über dem Geplanten. 1981 musste der in die Jahre gekommene Turm entfernt
werden. Anstelle der achteckigen Spitzsäule des Dachreiters ziert seit Juli jenes Jahres ein
vergoldetes Kreuz das Kirchendach. (AG Stadtchronik/G.W.)“ (Kreuz ist Alu, gold-eloxiert)

13.62:Dachreiter am Giebel der Marienkirche 1952/53, im Vordergrund das Schulze-Delitzsch-
Denkmal

Der schon beim Bau der Orgel erwähnte Dr. August Ferdinand Ideler schenkte der Kirche
eine Turmuhr mit drei Ziffernblättern und zwei Schlagglocken. Ihre Anfertigung wurde einem
Uhrmacher May aus Halle/S übertragen, der sie 1884 aufstellte und dafür M. 1.532,- erhielt.
Statt der bisher in der Marienkirche abgehaltenen Katechesen, wurde am 29. April 1906 das
erste Mal ein Kindergottesdienst für Kinder über 8 Jahren durchgeführt, der aber bald in die
Stadtkirche umziehen muss, weil die Marienkirche wieder einmal dem Verfall preisgegeben
ist.
Erst 1912 kommt es zu einer durchgreifenden Renovierung, die an Mitteln M: 23.376,-
erfordert.
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Im Stadtarchiv (Technisches Rathaus) sind 2005 folgende Zeichnungen zum
Kostenvoranschlag (September 1912) von Hellmut Rokosch aus Hannover:
Blatt 2: Westansicht
Blatt 3: Südansicht
Blatt 4: Querschnitt mit Blick gegen die Orgel
Blatt ?: Längsschnitt
Blatt ?: Schnitt durch den Chor, Kanzelaltar
Blatt ?: Westansicht – alter Zustand
Folie 81: Deckenansicht von unten und von oben
Folie 82: Längsschnitt
Folie 83: Schnitte, Glockenstuhl und Chor
Folie 84: Ansicht von Süden
Folie 85: Kanzelaltar

13.45:Marienkirche, Aufmaß 1912
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1914 bricht der Weltkrieg aus, der, wie jedes Kriegsgeschehen eine Verrohung der Jugend mit
sich bringt. Wieder einmal werden die Fensterscheiben der Kirche eingeschlagen,
eindringende Feuchtigkeit und Mangel an Mitteln für Dach- und andere Reparaturen tun ein
Übriges, dass die Marienkirche am Ende des Krieges (273) im Innern völlig verwahrlost ist.
Frau Christine Kelm vom Landesamt für Denkmalpflege Dresden stellte folgende
Innenansicht der Marienkirche 2007 zur Verfügung.
Man musste sich wieder zu Erneuerungsarbeiten entschließen, die von 1919 bis 1922
durchgeführt wurden. Der Gemeindekirchenrat fasste in diesem Jahre den Beschluss, die
Kirche zum Gedächtnis an die im I. Weltkrieg gefallenen Söhne aus der Kirchengemeinde in
„Kriegergedächtniskirche“ umzubenennen. Diese Bezeichnung wurde in einer flachen Nische
an der südlichen Außenwand angebracht. 1946, nach Beendigung der Kampfhandlungen des
II. Weltkrieges nahm die Kirche die alte Bezeichnung „Marienkirche“ wieder an.

13.44: Marienkirche, ca. 1912

Im Inneren malte Professor Reinhold Vetter (1877 - 1962) aus Leipzig zwei Wandgemälde,
die sich im östlichen Teil des Kirchenschiffes, kurz vor dem Chorbogen an der Nord- und
Südwand befanden.
Das Gemälde an der Südwand zeigte einen Krieger, der einen verwundeten Kameraden vom
Schlachtfeld schleppt.
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13.06: Inneres der Gedächtniskirche, Kriegerbild Süd

(274) Auf dem gegenüberliegenden Gemälde war eine Dornenhecke zu sehen, in die ein
Krieger, dessen Frau und deren zwei Kinder verstrickt waren. Der Krieger hielt ein
abgebrochenes Schwert in seiner Rechten. Im Mittelpunkt des Wandgemäldes stand unterm
Kreuz der tröstende Heiland, zu dessen Füßen das Dorngestrüpp Blüten trug.

13.07: Inneres der Kriegergedächtniskirche, Kriegerbild Nord

Unter dem Gemälde war ein Pult angebracht, für ein Ehrenbuch, das in grafisch schöner
Gestaltung die Namen der Gefallenen aus der Kirchengemeinde und deren Lebensdaten
enthielt.
Anstelle der verwüsteten Orgel wurde ein Harmonium angeschafft, das man in die
Spielschranknische der Orgel stellte. Die Mittel dazu verschaffte man sich, in dem man
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Altarsilber und einen Kruzifixus mit überlebensgroßem Corpus aus dem Jahre 1491 verkaufte.
Der Erlös dafür betrug (275) 400.000 Papiermark.
Im März 1950 wurde der Knopf des Dachreiters repariert und eine neue Wetterfahne
aufgesetzt. Dabei wurden dem alten Turmknopf entnommen:
1. Eine Urkunde vom 21. Juni 1758
2. Eine Urkunde vom 26. August 1876
3. Ein Druckexemplar einer Gedächtnisrede auf den in Delitzsch geborenen Naturforscher
Christian Ehrenberg (1795 - 1876)
4. Mehrere Geldstücke
5. Ein Schreiben des Schieferdeckermeisters Uhlig vom 25. August 1876.
Die Gegenstände waren in zwei kupfernen Hülsen eingelegt, von denen eine von einer Kugel
durchbohrt war. Durch eingedrungene Feuchtigkeit war die Urkunde von 1758 beschädigt
worden, sie wurde dem Heimatmuseum als Leihgabe übergeben. Ihr Inhalt war eine kurz
gefasste Geschichte der Marienkirche, die nicht in allen Stücken mit den historischen
Tatsachen übereinstimmte.
Die unter 2. bis 5. aufgeführten Gegenstände, eine in Kunstschrift angefertigte Urkunde vom
14. März 1950 mit den Unterschriften von Superintendent Fries, Pfarrer Unger, Pfarrer
Werner und 15 Mitgliedern des Gemeindekirchenrates, das Exemplar einer Tageszeitung und
augenblicklich in Umlauf befindliche Zahlungsmittel wurden in den neuen Turmknopf
eingelegt.
(276) Die sich besonders nach 1945 immer mehr durchsetzende Erkenntnis, dass ein
Gefallenen-Gedenken wohl in dem Nebenraum einer Kirche, am zweckmäßigsten vielleicht in
deren Eingangshalle, nie aber im eigentlichen Kirchenraum untergebracht werden sollte, weil
es hier allein um die Verherrlichung und das Gedenken an den lebendigen Gott gehe, machte
es erforderlich, dass das Kircheninnere in den Jahren 1952 bis 1954 einen neuen Anstrich
erhielt, bei dem die beschriebenen Wandgemälde überstrichen wurden. Das Heldenbuch
wurde dem Archiv der Kirchengemeinde zur Aufbewahrung übergeben. Der
Gemeindekirchenrat fasst im April 1952 den Beschluss: „Die seitliche kleine Halle soll als
Gefallenen-Gedenkhalle eingerichtet werden.“ Gemeint ist die südliche Sakristei.
(284) In der nach Süden angebauten Vorhalle befindet sich die bis 1925 im Gebäude des
Lehrerseminars (heutige [1959] Friedensschule und Polizei, 2005 Gymnasium) stehende
Gefallenenehrung für die Delitzscher Seminaristen des I. Weltkrieges.
In seiner Sitzung am 31. Januar 1951 fasste der Gemeindekirchenrat den Beschluss das
Kirchendach neu einzudecken.

13.42: „Zum ehrenden Gedenken der gefallenen Helden …“
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Zur Sitzung am 21. Oktober 1952 berichtet der Vorsitzende über den Fortgang der
Reparaturen und über einen Bericht des Landeskonservators über Isolierungsmaßnahmen. In
der Dezembersitzung 1953 gibt Pfarrer Unger bekannt, dass die Isolierung in der
Marienkirche gegen seinen Willen verputzt und verstrichen, und weiterhin eine Farbprobe an
den Emporen angebracht worden ist. Ein Auftrag hierzu sei vom G. K. R. nicht erteilt worden.
Der GKR beschließt in der Januarsitzung 1953 einstimmig, dem Angebot von Eule
zuzustimmen und den Orgelbau in Auftrag zu geben. Das auf der Westempore in den alten
Orgelprospekt eingebaute Orgelwerk wurde 1954 geschaffen. Die Intonierung entspricht den
Instrumenten der Barockzeit und findet allgemeinen Beifall.
Bei Gelegenheit einer in den genannten Jahren durchgeführten Erneuerung des Kirchen-
inneren ist auch der 1730 durch Dr. Christian Schultze gestiftete Kanzelaltar ausgebaut
worden. Dazu beschloss der GKR im Januar 1954: Der G. K. R. beschließt einstimmig, den
Barockaltar auszuwechseln und dafür den Schusteraltar zu setzen. Der Kanzelaltar wurde
der dörflichen Kirchengemeinde Prester bei Magdeburg geschenkweise übergeben. Pfarrer
Scholz i. R. aus Hannover berichtet 2006 am Telefon, dass die Kirche Prester (Ortsteil in
Südost Magdeburg) in den 70-er Jahren entweiht wurde und dass der Altar nicht mehr
existiert.
Aus www.kirche-prester.de: „Das Restaurant „Die Kirche“ in Prester befindet sich in der
ehemaligen St. Immanuelkirche. Sie wurde 1832, anstelle der baufällig gewordenen
mittelalterlichen Kirche nach Plänen der preußischen Baudeputation Berlin, unter Mitwirkung
von Karl Friedrich Schinkel, errichtet. Es entstand ein neugotischer Bau mit einschiffiger
Halle, die im Osten mit einem schmaleren mehrseitigen Altarraum abschließt und der im
Westen ein Turm mit quadratischem Grundriss angefügt ist. Der Turm wurde dabei denen des
Magdeburger Doms nachempfunden. Als Baumaterial wurden Bruchsteine aus dem Plötzkyer
Steinbruch verwendet. Der Turm besitzt ein achteckiges Glockengeschoss, dem ein massiv
gemauerter mit Krabben besetzter Spitzhelm aufgesetzt wurde. Wann genau die Prester
Kirche erbaut wurde, bleibt wahrscheinlich immer ein Geheimnis, denn das genaue
Erbauungsjahr wurde nicht überliefert. Die Kapelle in Prester bildete einen Teil des jetzigen
Pfarramtes, woraus später die Kirche entstand, was auch seit dem 12. Jahrhundert
nachweisbar ist. 1829 genehmigte das Ministerium in Berlin einen Neubau der längst
baufälligen Kirche und gab einen Zuschuss in Höhe von 1793 Taler, 21 Silbergroschen und
10 Pfennig. Nunmehr erstrahlte die Kirche in neuem Glanz. Während des 1. Weltkrieges im
Juli 1917 wurde die Gemeinde Prester aufgefordert, die größerer Glocke abzuliefern. Am
11.07.1917 gab es hierzu einen Abschiedsgottesdienst, wobei die Glocke noch die 8. Stunde
schlagen durfte und dann im Glockenturm zertrümmert und nach Apolda geschafft wurde. Die
21 Orgelpfeifen fielen dem Krieg zum Opfer und wurden im April 1917 demontiert. Das
Gotteshaus blieb vom Bombenhagel des Zweiten Weltkrieges weitestgehend verschont. Am
2. Juni 1957 wurde es anlässlich seiner 125-Jahrfeier in „St.-Immanuel-Kirche“ umbenannt.
1983 wurde „St. Immanuel“ entweiht und seitdem nicht mehr für kirchliche Zwecke genutzt.
1997 wurde sie – nach längerem Leerstand und drohendem Verfall – zu dem ausgebaut, was
sie heute ist, nämlich einer gelungenen Verknüpfung von Architektur, Kunst und
Gastronomie – so, wie sie sich Ihnen heute präsentiert. In den 80-iger Jahren wurde sie
entweiht und bis 1990 vom evangelischen Kirchenkreis Magdeburg zum Bauhof
umfunktioniert. 1997 wurde die Kirche verkauft und seitdem als Restaurant genutzt. Im Jahre
2007 wurden die verbliebenen beiden Glocken demontiert und in einer kleinen Zeremonie der
Sankt-Briccius-Kirche in Magdeburg-Cracau übergeben.“
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13.56: St.-Immanuel-Kirche-Prester, seit 1997 Restaurant „Die Kirche“

In der Dezembersitzung des GKR 1954 wird berichtet: „Die Reparaturen in der Marienkirche
sind bis auf den Einbau der Orgel beendet, so dass die Einweihung wohl am 4. Advent
stattfinden kann.
Während der Evangelisation 1955 sind die Abendmahlskelche aus der Sakristei der
Marienkirche gestohlen worden. Die Angelegenheit wurde der Kriminalpolizei übergeben.
Pfarrer Fiedler berichtet, dass heute Nachmittag die Kelche in einem Pappkarton vor seiner
Haustür niedergelegt worden seien.
1955 hat die Firma Eule aus Bautzen die Orgel in der Marienkirche fertiggestellt.
Die „letzten“ (1959 aufgeschrieben) Erneuerungsarbeiten im Kircheninneren haben ein
Gotteshaus geschaffen, das auf den Beschauer eine befriedigende Wirkung ausübt. Vor allem
ist es gelungen, durch die Wegnahme des beschriebenen Kanzelaltars, dem Chor seinen
ursprünglichen Baucharakter zurückzugeben.
Der zweĳochige, dreiseitig schließende Chor hat drei Fenster, die mit Kathedralglas versehen
sind. Er hat ein rundbogiges Tonnengewölbe mit schönem Netzmuster. Der steinerne Altar
ohne Aufbau steht nicht ganz in der Achse des Chores. In der Südseite des
weitausschwingenden Chorbogens ist 1889 die Kanzel eingebaut worden, die der Kaufmann
Gregorius Hochstetter 1616 für die Stadtkirche gestiftet hat.
Die Grabtafeln des Stifters und seiner Ehefrau befinden sich hinter der Kanzel an der
Südwand des Chores.
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13.08: Stifter: Euphemia und Gregor Hochstetter (siehe auch Kapitel 11)

Gregor Hochstetter war ein Wohltäter der Kirche. Er schenkte u. a. der Cantorei einen
Leichenwagen, wertvolle Leichentücher und Traueranzüge für die Begleiter, errichtete eine
Stiftung für Geistliche, Lehrer und Schüler und schenkte 1616 für die Stadtkirche eine
Kanzel, dieselbe, die hier seit 1889 in der Marienkirche steht.
(278) Sämtliche Schnitzarbeiten an der Kanzel sind stark realistisch und verraten durchaus den
Charakter der Herstellungszeit.
Nun die Beschreibung der Kanzel, deren Schalldeckel 1889 leider nicht mit in die
Marienkirche kam. Die fehlende Kanzeltür befindet sich im Museum im Schlossturm.
Die Umrahmung der Kanzeltür zur Kanzeltreppe schwingt in eine Kartusche aus, die von
Engeln gehalten wird, deren Armhaltung recht manieriert wirkt. Auf der schwarzen Kartusche
steht in Goldschrift: „Gregor Hochstetter hat diesen Predigtstuhl Gotte zu Ehren, dieser
Kirche zur Zierde und seiner zum Gedächtnis fertigen lassen, 1616.“
Der sehr reich geschnitzte Schalldeckel, auf dem um ein Kreuz herum Engel mit den
Passionswerkzeugen saßen, ist 1889 nicht mit in die Marienkirche gekommen und verloren
gegangen.
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07.06:Kanzelportal 13.10: Gregorius-Hochstetter-Kanzel

Im Jahr 2008 wird die Dauerausstellung in
Schlossturm neu gestaltet. Aus diesem
Anlass überlässt der Museumschef, Dr.
Manfred Wilde, die Kanzeltür der
Gregorius-Hochstetter-Kanzel der
Gemeinde. Sie wird am 11.04.2008 von
Manfried Eisbein an der Kanzel in der
Marienkirche angebracht, höher als
ursprünglich. Die alten Beschläge verraten
die alte Lage.

13.50: Gregorius-Hochstetter-Kanzel 2008
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Die Treppenbrüstung trägt folgende weiß und golden bemalte Schnitzereien: Die
Verkündigung, die Geburt Christi und die Darstellung, bei der der Beschneidungsakt
außerordentlich lebendig erfasst wurde. Die eigentliche Kanzel wird von einer Figur getragen,
der jetzt ein Stab fehlt, den sie in der Rechten trug. Es ist Moses, als Vertreter des Alten
Bundes.
Moses war Sohn Amrams aus dem Stamm Levi. Der Pharao von Ägypten erließ den Befehl,
alle Knaben der Israeliten in den Fluss zu werfen. Durch das Mitleid einer Prinzessin wurde
Mose gerettet. Als Heranwachsender sah Moses, wie ein Ägypter einen Israeliten prügelte; er
erschlug den Ägypter und musste in die Wüste fliehen. Später erschien ihm ein Engel und
sprach zu ihm aus einem Dornbusch, der brannte, ohne zu verbrennen. Der Engel teilt Moses
mit, er werde die Kinder Israels retten und sie in ein Land führen, in dem Milch und Honig
fließen. Moses erfüllte diesen Auftrag, hat aber selbst das Land nicht erreicht.

13.11: Gregorius-Hochstetter-Kanzel, Moses, die Säule der Kanzel
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13.53: Engel auf Moses Sockel 13.54: Engel auf der Kanzeltür 13.55: Teufel auf der Kanzeltür

Über ihm stehen in der Kanzelbrüstung eine jugend(279)liche Christusgestalt, ihr zur Rechten
die Evangelisten Matthäus und Markus und zur Linken Lukas und Johannes mit ihren jetzt
zum Teil fehlenden Beizeichen.
Das Kanzelpult wird gebildet von einer reich geschnitzten, vergoldeten Taube mit
ausgebreiteten Flügeln.
Das Treppengeländer ist mit biblischen Szenen geschmückt:

13.32: Verkündigung 13.33: Jesu Geburt 13.34: Jesu Beschneidung
Lukas 1 (28-35) Lukas 2 (16) Lukas 2 (21)
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Die Verkündigung: Lukas 1 (28-35), Erzengel Gabriel verkündigt Maria, dass sie Gottes Sohn
gebären wird.
Die Geburt Christi, Lukas 2 (16), mangels Herberge wird Jesus in einem Stall in Bethlehem
geboren.
Und die Beschneidung, Lucas 2 (21): Und da acht Tage um waren und man das Kind
beschneiden musste, da ward sein Name genannt Jesus, wie er genannt war von dem Engel,
ehe denn er im Mutterleibe empfangen ward.

Der Kanzelkorb ist umrahmt von den vier Evangelisten und dem Salvator Jesus Christus:

13.35: Matthäus 13.36: Markus 13.37: Salvator 13.38: Lukas 13.39: Johannes

13.35: Evangelist Matthäus
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Matthäus, Verfasser des ersten Evangeliums im Neuen Testament. Der Name ist jedoch
umstritten. Aller Wahrscheinlichkeit nach war der Autor ein griechisch sprechender Jude aus
Syrien, der das Werk zwischen 75 und 85 nach Christus niederschrieb.

13.36: Evangelist Markus

Markus, sein Evangelium steht im Neuen Testament an zweiter Stelle, wird jedoch, was den
Zeitpunkt der Entstehung betrifft, als erstes angesehen. Er schrieb das Evangelium etwa 70
nach Christus. Sein Attribut ist der Löwe, hier mit einem Flügel.



Kapitel 13: Die Marien- oder Gottesackerkirche 2015-01-08

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch Kapitel 13 - Seite 31 von 71

13.37: Jesus Christus, der Salvator (Heiland), die Hand segnend erhoben
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13.38: Evangelist Lucas

Lukas war ein griechischer Heidenchrist, der vermutlich in Antiochia geboren wurde und
möglicherweise in Griechenland starb. Lukas ist der Verfasser des dritten Evangeliums und
dessen Fortsetzung, der Apostelgeschichte.
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13.38: Evangelist Johannes

Johannes ist der Verfasser des vierten Evangeliums und wahrscheinlich auch der drei
Johannes-Briefe, aber nicht der Offenbarung. Er lebte vielleicht in Ephesus, wo er der
Überlieferung nach in hohem Alter starb.
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Gegenüber der Kanzel, an der Nordwand des Kirchenschiffes, steht (1959) der sogenannte
Schusteraltar, der Anfang des 16. Jahrhunderts von der Innung der Schuhmacher und (280)

Gerberknechte gestiftet wurde, die nachweislich seit 1397 in der Stadtkirche ein Altar
unterhielt. 1570, diese Jahreszahl ist auf der Außenseite der Predella zu lesen, wurde die
Altartafel aus der Stadtkirche in die Marienkirche übernommen, nachdem diese in eine
Begräbniskapelle umgewandelt worden war. Joachim Körber, Restaurator aus Wittenberg,
datierte 1986 den Schuhmacheraltar auf das Jahr 1530 (Das Landesamt für Denkmalpflege,
Frau Annegret Michel: Die Zahl könnte 1520 oder 1530 heißen, 1570 jedoch nicht.). Bis 1730
ist er aufgestellt gewesen; in diesem Jahr erhält die Kirche den von Christian Schultze
gestifteten Kanzelaltar.
Die Tafel des Schuhmacheraltares wurde hinter diesem deponiert, wo sie bis 1922 ihr Dasein
fristete. In diesem Jahre findet sie über der Sakristeitür einen Platz, welcher der Außenseite
der Seitenflügel, die nun von der Luft abgeschlossen waren, sehr zum Schaden gereichte.

13.46: Schuhmacheraltar über der Sakristeitür
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Der 1730 von Dr. Christian Schultze gestiftete Kanzelaltar wurde ausgebaut und im Januar
1954 dafür der Schuhmacheraltar an seine Stelle gesetzt.
Monika Schaugstat aus Güstrow (1987): „Der sogenannte „Schuhmacheraltar“ stammt aus
dem älteren Inventar der Stadtkirche Sankt-Peter-und-Paul. Wenn er in seinem jetzigen
Aussehen noch der ursprünglichen Zusammenstellung entspricht, stand er dort mit Sicherheit
als einer von mehreren Nebenaltären, wie sie für die Ausstattung einer Stadtkirche der
mittleren Größe durchaus typisch war im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts. Er gilt als für
spezielle spätmittelalterliche Handwerks- und Zunftverbände gebräuchliche Stiftung der
Schuhmacherinnung, deren Patrozinium die beiden „heiligen Schuster“ Crispinus und
Crispinianus innehatten. Diese beiden Titelheiligen sind nachdrücklich im Predellenschrein
inmitten ihrer Arbeit plastisch dargestellt.“

13.29:

Nun beschreiben wir den Schuhmacheraltar, mit der Festtagsseite beginnend, von links nach
rechts:

13.23: Schrein des Schuhmacheraltars

Im linken Flügel ist Sankt Hieronymus als Kardinal (mit Kardinalshut) dargestellt, seine
Attribute sind Buch und Löwe. Er ist der Schutzpatron der Theologen und anderer
Geistesberufe.
Sankt Hieronymus * 340, † 420
Neben Augustinus der bedeutendste lateinische Kirchenschriftsteller und einer der vier großen
lateinischen Kirchenväter (neben Augustinus, Gregor und Ambrosius),
- Ausbildung in den klassischen Wissenschaften in Rom,
- 382 auf Grund hervorragender Griechisch-Hebräisch-Kenntnisse Sekretär des Papstes
Damasus I. in Rom,

- als Leiter eines Männerklosters in Bethlehem (Palästina) übersetzt er die Heilige Schrift aus
dem hebräischen Urtext in das Lateinische,
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- seine Bischofweihe wird erst in den Legenden des 15. Jahrhunderts als Kardinalswürde
ausgelegt,

- in der mittelalterlichen Kunst wird er in Kardinalstracht, mit Löwe und Buch dargestellt –
ein hinkender Löwe jagt die Mönche in die Flucht, Hieronymus zieht ihm einen Dorn aus
der Pranke und der Löwe bleibt als „Haustier“ bei ihm,

- er ist Patron der Asketen, Lehrer, Übersetzer, Theologen und Universitäten.
Der Mittelschrein zeigt eine gekrönte weibliche Heilige, (282) der das Beizeichen fehlt. Es
dürfte die heilige Ursula sein (Keuschheit, aber auch Ehestand), der typische Pfeil in ihren
Händen fehlt.

Sankt Ursula
Unter der Regierung des römischen Kaisers Gratian empörte sich sein Feldherr Maximus (†
388) gegen ihn, ließ sich zum Kaiser ausrufen und besiegte und tötete den rechtmäßigen
Kaiser (383). Weil Maximus seinen Sieg hauptsächlich der Tapferkeit der britischen Soldaten
verdankte, schenkte er ihnen und ihrem Anführer Konan das Land Armorica (Bretagne) als
Eigentum.
Konan ließ sich in Nantes nieder und wünschte nun für sich und sein Heer christliche
Ehefrauen. Viel Rühmliches hatte er gehört von Ursula, der schönen und einzigen Tochter
Dionoks, des Königs von Cornwall. Ursula folgte widerwillig und bestieg mit ihren
Freundinnen und 11 000 Jungfrauen eine Flotte von elf Schiffen. Durch einen Sturm
verfehlten sie das Ziel und kamen an die Küste Hollands. Um sich nicht neuen Gefahren
auszusetzen, beschloss Ursula, den Rhein hinaufzufahren, um auf dem Landweg ihr Ziel zu
erreichen. Glücklich kamen sie bis Köln und waren hoch erfreut, die christliche Stadt zu
sehen. Sie ahnten nicht, dass die Stadt von heidnischen Hunnen belagert wurde. Die Frauen
wehrten sich und wurden von den Hunnen getötet. Der Hunnenfürst bot Ursula die Rettung,
wenn sie seine Hand und Königsthron annehme. Sie weigerte sich und er tötete sie mit einem
Pfeil.
Die Mitte nimmt Maria mit dem Kinde ein, die in einer Mondsichel steht, von einer goldenen
Mandorla umgeben.
Maria
Mutter Jesu. Sie war die jungfräuliche Verlobte Josefs, der aus dem königlichen Haus Davids
abstammte. Nach dem apokryphen Protoevangelium des Jakobus waren Joachim und Anna
ihre Eltern. Vom Erzengel Gabriel erfuhr Maria, sie werde vom Heiligen Geist ein Kind
empfangen, das Jesus heißen solle. Bei einem Besuch im Haus ihrer Kusine Elisabeth, die mit
dem zukünftigen Johannes dem Täufer schwanger war, stimmte Maria einen Lobgesang auf
Gott, das Magnifikat, an. Als Josef wegen einer allgemeinen Eintragung in Steuerlisten nach
Betlehem ziehen musste, ging Maria mit ihm und brachte dort in einem Stall Jesus zur Welt,
da sie in der Herberge keinen Platz gefunden hatten. Von Betlehem aus floh Josef, von einem
Engel gewarnt, mit seiner Familie nach Ägypten, um so dem Mordplan Herodes dem Großen
zu entkommen.
Jesus
Genannt Christus, der Gesalbte, davon abgeleitet die Bezeichnung „Christen“. Die Daten
seiner Geburt und seines Todes sind unsicher. Er wurde in Betlehem in Judäa geboren, und
zwar während der Herrschaft Herodes dem Großen (der allerdings 4 vor Christus starb) und in
einem Jahr, in dem im gesamten römischen Reich eine Zählung durchgeführt wurde. Jüngste
Forschungen deuten auf das Jahr 12 vor Christus als tatsächliches Geburtsjahr hin, was auch
recht gut mit einem anderen historischen Datum zusammenpassen würde, nämlich dem
Erscheinen des Halleyschen Kometen. Auch andere Daten können als relativ gesichert gelten.
So wurde er in Jerusalem zum Tod durch Kreuzigung verurteilt, als Pontius Pilatus Statthalter
war (27 bis 36 nach Christus); der Zeitpunkt seiner Kreuzigung liegt zwischen 30 und 35 nach
Christus.
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Zur Linken Marias steht die gekrönte Agnes, ein Buch auf dem Arm, auf dem ein Lamm liegt.
Die heilige Agnes gilt als Repräsentantin der jungfräulichen Keuschheit.
Sankt Agnes † 3./4. Jahrhundert
- römische Jungfrau aus vornehmer Familie,
- die frühesten Legenden schon des 5. Jahrhunderts berichten von der besonderen Schönheit
und der Glaubenssicherheit der 13-jährigen, die unter den Kaisern Valerian oder († nach
260) Diokletian († nach 313) das Martyrium erleidet,

- ihr individuelles Beizeichen oder Attribut, das Lamm, mit dem sie nach der Legende acht
Tage nach ihrem Begräbnis den Eltern erscheint, spielt wohl auf ihren Namen an (Lamm,
lateinisch = Agnus)

- sie ist die Patronin der Jungfrauen und Kinder, der Verlobten (mystische Vermählung der
heiligen Agnes mit dem Jesuskind) und der Gärtner.

Den rechten Flügel nimmt ein Heiliger ein, neben dem ein Kind steht. In der Linken hält er als
Rest eines Beizeichens den Stiel eines Werkzeuges (Beil?). Damit wird auf Joseph von
Nazareth verwiesen, dessen Verehrung als Nährvater des Jesuskindes und zugleich als
Beschützer der hl. Familie im Spätmittelalter zunehmende Bedeutung erlangte.
Joseph von Nazareth
Verlobter Marias, der Mutter Jesu. Er war Zimmermann in Nazareth und stammte aus dem
königlichen Haus Davids und damit von Abraham ab. Als Joseph erfuhr, dass Maria
schwanger war, obwohl sie noch nicht miteinander geschlafen hatten, überlegte er, wie er sich
verhalten sollte. Im Traum teilte ihm ein Engel mit, die Schwangerschaft sei das Werk des
Heiligen Geistes.
(259)

13.14: Predella, Schuhmacheraltar, Marienkirche Delitzsch: Sankt Urban, Sankt Crispinus,
Sankt Crispinianus, Sankt Sebastian.
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Der Altar gehört zu den selten erhaltenen Zunftaltären des späten Mittelalters.
Der linke innere Flügel der Predella zeigt in guter Malerei den heiligen Papst Urban I. in
Ponifikalkleidung mit Tiara und Doppelkreuz – sein Attribut, die Traube, kennzeichnet ihn als
Winzerheiligen. Urban ist auch Schutzheiliger der Gelehrten.
Sankt Urban (Urban I. – Papst von 222 bis 230)
- über sein Leben ist kaum etwas bekannt,
- unter Kaiser Alexander Severus (222 - 235) wird er wegen der Verbreitung des christlichen
Glaubens verfolgt und gemartert, schließlich enthauptet,

- in Deutschland durch Zusammenfall seines Festes mit dem Endtermin der
Weingartenbestellung ab dem 13. Jahrhundert als Winzerpatron verehrt (sein Attribut daher
die Traube) – hier wird er besonders gegen Frostgefahr angerufen.

In der Mitte der Predella sind die beiden Brüder Sankt Crispinus und Crispinianus, ihnen
verdankt der Altar seinen Namen, geschnitzt dargestellt:
Man sieht zwei Schuhmacher in ihrer Werkstatt bei der Arbeit, den heiligen Crispinus und
den heiligen Crispinianus, die Schutzheiligen des Schuhmacher- und Gerberhandwerkes. Die
geschnitzten Figuren des Altars und auch die Malereien an ihm sind vorzügliche Arbeiten des
beginnenden XVI. Jahrhunderts und verdienen unserer Beachtung.
Sankt Crispinus und Sankt Crispinianus † 3. Jahrhundert
- Die Legende berichtet von Crispinus und seinem Bruder Crispinianus, Söhnen einer
vornehmen römischen Familie, die zusammen mit dem Sohn eines römischen Senators nach
Soissons (Nordfrankreich) kamen, um dort als Glaubensboten zu wirken. Ihren
Lebensunterhalt verdienten sie als Schuhmacher, den Armen machten sie unentgeltlich
Schuhe, wodurch sie viele für den Glauben gewannen. In den Christenverfolgungen unter
Kaiser Maximianus († 310) wurden sie vom Präfekten Ritiovarus verhaftet und gefoltert: er
ließ ihnen Pfrieme unter die Fingernägel stecken, sie mit flüssigem Blei übergießen, sie ins
Feuer und in eiskaltes Wasser werfen, schließlich enthaupten; andere Überlieferungen
berichten, dass ihnen wie dem hl. Bartholomäus die Haut bei lebendigem Leibe abgezogen
wurde.
Im 3. Aufzug der „Meistersinger von Nürnberg“ von Richard Wagner singt die
aufmarschierende Schusterzunft:
„Sankt Crispin war ein heilig Mann,
zeigt, was ein Schuster kann.
Die Armen hatten gute Zeit,
macht ihnen warme Schuh.
Und wenn ihm keiner’s Leder leiht
so stahl er sich’s dazu.“

Auf dem rechten Flügel ist Sankt Sebastian in vornehmer Kleidung dargestellt. Sein Attribut,
das Pfeilbündel, weist auf sein Martyrium hin.
Der rechte Flügel zeigt Sankt Huber(283)tus mit einem Bündel in der Hand. Er gilt als Patron
der Jäger und der Drechsler.
Sankt Sebastian † Ende 3. Jahrhundert
- die Legenden des 5. Jahrhunderts nennen ihn einen Bürger aus Mailand, er ist Offizier der
Leibgarde Kaiser Diokletians – seine Stellung erlaubt ihm, seine christlichen
Glaubensgenossen in den Gefängnissen Roms zu unterstützen,

- er wird angezeigt und auf Befehl des Kaisers „numidischen Bogenschützen“ übergeben, von
deren Pfeilen (sein Attribut) er durchbohrt liegengelassen wird – eine Witwe pflegt ihn
gesund – als er lebend dem Kaiser gegenübertritt, wird er auf dessen Befehl erschlagen,

- seine frühe Verehrung ist in Rom bereits im 4. Jahrhundert belegt,
- zuerst als jugendlicher Ritter, später in vornehmer mittelalterlicher Tracht dargestellt,
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- er ist Patron gegen Pest, Viehpatron, Patron der Schützen, Soldaten, Jäger und
Feuerwehrleute, Zinngießer – als Nothelfer seit dem 14. Jahrhundert vor allem in Pestzeiten
angerufen.

13.12: Schuhmacheraltar, Karfreitagsseite

Nun schließen wir die Flügel und sehen die Karfreitagsseite und beginnen wieder von links
oben:
Dargestellt sind acht gemalte Heilige – alle acht gehören zu den eigentlich 14 Nothelfern, was
wohl dazu berechtigt, sie insgesamt als solche anzusprechen:
Von links beginnend:
- Sankt Erasmus mit Winde,
- Sankt Dionysius mit Haupt in den Händen,
- Sankt Pantaleon mit auf den Kopf genagelten Händen,
- Sankt Blasius mit Kerze,
- Sankt Georg mit dem Drachen,
- Sankt Eustachius mit Hirschkopf und Geweih,
- Sankt Achatius mit Dornenzweig,
- Sankt Christophorus mit Christuskind auf der Schulter.
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13.40: Schuhmacheraltar, Rückseite: Nothelfer: Erasmus mit der Darmwinde, Dionysius mit seinem
abgeschlagenen Kopf in der Hand, Arzt Pantaleon mit Nagel im Kopf, Bischof Blasius

Sankt Erasmus † 303 (legendarisch)
(Bischof in Antiochien unter Kaiser Diokletian)
- nach den ältesten Legenden verbirgt er sich 7 Jahre auf dem Libanon, um die
Diokletianische Christenverfolgung durch inständiges Gebet abzuwenden,

- er kehrt nach Antiochien zurück, wird vor Gericht gestellt und ins Gefängnis geworfen, wo
er vielfache Marter erleiden muss,

- sein häufigstes Attribut, die „Darmwinde“, mit der man ihm nach der Legende die Gedärme
herausgezogen haben soll, ist eine falsch verstandene Seilwinde, wie sie auf Schiffen
Verwendung fand (er war ursprünglich Patron der Seefahrer), was dann später zur
Herausbildung der Martyriumslegende geführt hatte,

- er ist weiterhin Patron der Seiler und Drechsler und wird seit ca. 1300 zu den 14 Nothelfern
gezählt – als solcher wird er angerufen bei Magenleiden, Viehseuchen usw.

Sank Dionysius † 3. Jahrhundert
(Apostel Galliens und erster Bischof von Paris)
- vom Papst Fabian wird Dionysius im Jahre 250 mit sechs anderen Bischöfen zur Mission
nach Gallien geschickt,

- nach der Legende wird er auf dem Richtplatz – „Montmartre“ – enthauptet, dort nimmt er
sein Haupt in die Hände und trägt es zu jenem Ort, wo er begraben sein will (deshalb: Saint
Denis bei Paris),

- er ist der Patron der französischen Könige und Bogenschützen,
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- schon vor dem 15. Jahrhundert wird er gegen Kopfschmerzen angerufen und gehört seit
1450 zu den 14 Nothelfern.

Sankt Pantaleon † um 305
- nach griechischen Legenden war er Leibarzt des Kaisers Maximianus (auf jeden Fall aber in
der Arzneikunst ausgebildet),

- nach seiner Bekehrung und Taufe wird er durch Arztkollegen angezeigt, verhaftet und
erleidet das Martyrium,

- das Martyrium, der auf den Kopf genagelten Hände, erscheint erst im 15. Jahrhundert in den
Legenden, bleibt dann aber sein individuelles Kennzeichen,

- er ist einer der Stadtpatrone Kölns, ansonsten Patron der Ärzte und Hebammen – als
Nothelfer wird er seit dem 15. Jahrhundert angerufen bei Krankheiten von Mensch und Tier.

Sankt Blasius † 287
(nach der Legende Arzt, später Bischof von Sebaste/Armenien)
- nach seiner Gefangennahme heilt er ein Kind, das eine Gräte verschluckt hatte (s. Patronat),
- eine Witwe ernährt ihn im Gefängnis – sie bringt u. a. eine Kerze und erhält von ihm den
Auftrag, jährlich in seinem Namen eine Kerze zu seinem Gedächtnis zu opfern – daher sein
Attribut,

- vor seiner Hinrichtung betet er darum, dass alle, die ein Übel an der Kehle oder sonst ein
Siechtum haben, Erhörung finden, wenn sie in seinem Namen um Gesundung bäten. Eine
Stimme vom Himmel versichert ihm Gewährung.

- Als Nothelfer schon in der Pestzeit des 14. Jahrhunderts angerufen, ist Sankt Blasius Patron
der Wollweber und –händler, der Ärzte und Wachszieher, er ist Wetter- und Viehpatron und
wird angerufen gegen Halsleiden.

13.41: Schuhmacheraltar, Rückseite: Nothelfer: Georg mit Lanze und Drachen, Eustachius mit
einem Hirschkopf in der Hand, Achatius als geharnischter Heiliger vor einem Dorngestrüpp,
Christophorus mit Jesu.

Sankt Georg † 303
- Sankt Georg stammt aus Kappadokien, ging in den Kriegsdienst und erlangte unter
Diokletian hohe Ehren – als Christ wurde er nach mehreren Martern 303? enthauptet,

- Anregungen für formale Ausgestaltung der Georgslegende gaben außer alten Drachensagen
die seit dem 14. Jahrhundert überlieferten Georgsspiele,

- Darstellungen seit dem 15. Jahrhundert im Drachenkampf mit Lanze (oder Schwert) als
Standesattribut, in der Rittertracht der Zeit,
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- ab dem 9. Jahrhundert Patron des Schwertadels, seiner Burgen, Hofkapellen, ritterlicher
Leitheiliger im Zeitalter der Kreuzzüge, besonders der seit dem 13. Jahrhundert zahlreichen
adligen Georgsritterorden – er wird zum Ideal ritterlicher Tugenden, im 16./17. Jahrhundert
der Schützengilden,

- seit dem Frühmittelalter wird er auch gegen Pest, Lepra usw. angerufen, Patron der Spitäler,
seit Ende des 14. Jahrhunderts Nothelfer.

Sankt Eustachius
- Placius, Jäger und Feldherr Kaiser Trajans (98-117), erscheint bei der Jagd ein Hirsch, der
zwischen seinem Geweih den Gekreuzigten trägt – er wird dadurch bekehrt und lässt sich
mit seiner Familie taufen (dabei erhält er den Namen Eustachius),

- er erduldet nach der Legende schwerste Prüfungen, verliert seine Stellung, Frau und Söhne –
nach glücklicher Wende und Wiederfindung seiner Familie erleiden alle unter Kaiser
Hadrian (117 - 138) den Martertod

- er ist Patron der Jäger, der Städte Paris und Madrid – als Nothelfer wird er in schwierigen
Lebenslagen angerufen.

Sank Achatius † 2. Jahrhundert
- er gilt als Anführer der sogenannten Zehntausend Martyrer.
- Die Legende des Achatius und der Zehntausend Martyrer entstand im 12. Jahrhundert zum
Ansporn für Kreuzfahrer: Der heidnische Fürst Achatius mit seinen 9 000 Soldaten wurde
vom Kaiser Hadrian und von Antonius für einen Feldzug in Kleinasien angeworben. Den
gegen die feindliche Übermacht Unterlegenen verheißen Engel den Sieg, wenn sie zu
Christus beten. Nach dem Sieg wurden die Abtrünnigen gefoltert, wobei noch 1 000 andere
zu ihnen übertraten. Alle 10 000 erlitten das Martyrium u. a. in den Dornen des Berges
Ararat – deshalb sein Attribut der Dornenzweig.

- Achatius gehört zu den 14 Nothelfern seit der Mitte des 15. Jahrhunderts – er ist Patron in
Todesangst und wurde außerdem angerufen bei schweren Krankheiten und Zweifeln.

Sankt Christophorus
- wird seit dem 5. Jahrhundert verehrt,
- ein „Riese“ aus kananäischem Geschlecht sucht den mächtigsten König, nur diesem will er
dienen – er verlässt den König, der sich vor dem Teufel fürchtet, begegnet dem Teufel, der
sich vor dem Bild des Gekreuzigten fürchtet und verlässt auch diesen – ein Einsiedler rät
ihm, seine übermenschliche Kraft einzusetzen, um Menschen über einen reißenden Fluss zu
tragen – dies tut er und trägt eines Tages ein Kind über den Fluss – als er in der Mitte des
Flusses ist, wird die Last auf seinen Schultern immer schwerer, dass er zu ertrinken droht,
und er erkennt in diesem Christus, seinen Herrn, für den er später den Martyrertod erleidet,

- er ist Patron aller Reisenden, Schiffer und Fuhrleute und schützt als Nothelfer vor
plötzlichem Tod.

Außer den Dargestellten werden zu den Nothelfern dazu gezählt:
Sankt Barbara, Margaretha und Katharina, Sankt Ägidius, Vitus und Cyriakus – einige sind,
durch territoriale Verehrung bedingt, auch ausgewechselt worden. All diesen gemeinsam ist,
dass sie nach der Legende Gott vor ihrem Tod „um die Gnade der Fürbitte baten und die
Verheißung erhielten, bei Anrufung hilfreich vermitteln zu dürfen“.
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Predella-Außenseite:

13.24: Schuhmacheraltar, geschlossene Predella

Wenn die Predellaflügel geschlossen sind, wird das Gesamtbild der Messe des heiligen
Gregors sichtbar.
Über das Gesamtbild sind die Leidenswerkzeuge Christi, die Arma Christi, verteilt, die die
einzelnen Stationen seiner Passion versinnbildlichen sollen: Das Kreuz und die Geißelsäule,
Rutenbündel und Ketten der Geißelung, eine schlagende Hand (Verspottungsszene), der Hahn
(auf der Geißelsäule) aus der Verleugnungsszene des Petrus im Gerichtshof, Hammer und
Zange von der Kreuzigung und Kreuzabnahme, und die 30 Silberlinge, der „Judaslohn“.
Zu den „Arma Christi“ gehören oftmals die Personen der Passion, so hier auf der linken Seite
des Altars ein Mann mit Hut (?) und einer mit spitzer Mitra und krummer „Judennase“
(Kaiphas).

13.47: Gregormesse: Mann mit Hut, Kaiphas, Martersäule mit Hahn, Jesus, Pilatus,
oder nach Johannes 18,12: Hannas und Kaiphas (amtierender Hoherpriester), oder nach
Lukas 23,12: Pilatus und Herodes?

Christus erscheint, dornengekrönt, als halbfigürlicher Schmerzensmann, im offenen
Sarkophag stehend, dem zelebrierenden Papst Gregor während der Messe. Er weist auf die
blutenden Wunden der Kreuzigung und führt somit den Beweis, dass während des
eucharistischen Mahls Brot und Wein in seinen wahren Leib und in sein wahres Blut
gewandelt werden.
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Zur Ausstattung des Altars gehören die beiden Kerzen und das stets nach Norden gerichtete,
offene Messbuch – mittig auf der Mensa befinden sich der Kelch und die Patene. Der Kelch
ist - ein seltenes Beispiel – auffälliger Weise umgelegt.

13.25: Martersäule mit Hahn, Jesus, Pilatus?, Papst Gregor

Dazwischen schaut ein Mann mit Turban (Pilatus?).
Der Papst kniet allein vor dem Altar, die Hände anbetend geöffnet. Er ist tonsuriert (Gregor
war Benediktiner) und nimbiert. Die Zeit seines Pontifikates von 590 – 604 war für die Kirche
eine Zeit der kirchenpolitischen und geistigen Erneuerung. Er gilt als eine der großen und
überragenden kirchlichen Persönlichkeiten und zählt zu den vier wichtigen lateinischen
Kirchenvätern. Eines seiner Verdienste war die Reform der Messfeier, darunter das nach ihm
benannte Sakramentar (liturgisches Buch mit den Messgebeten).

13.26: Kardinäle, Kreuz und Zange

Zu seinem „Assistenzpersonal“, das mehr oder weniger von der Anzahl und
Zusammenstellung her schwankt, gehören hier nur zwei Kardinäle, der linke, der die Tiara
des Papstes hält und der rechte mit dem Papstkreuz.
Die markanteste Passionsperson ist rechts Judas mit rotem Haar und ebensolchem Bart (die
rote Farbe kennzeichnet ihn als Verräter). Den Geldbeutel – und so tat man es sehr gern auf
diesen Darstellungen – hängte man ihm gleich um den Hals.
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13.28: Nägel, Kardinal mit Kreuz, Zange, Judas, Hammer

Von 1956 bis 1959 wurde der Schuhmacheraltar in der staatlichen Werkstatt des Institutes für
Denkmalpflege in Dresden restauriert.

Wir kommen nun zur allgemeinen Beschreibung des Kircheninneren. Der Kirchenraum ist
einschiffig, hat eine flache Decke (Holzdecke mit Kassetten), Emporeneinbauten, die fast bis
zum Chorbogen gehen. Die im Chor und im Kirchenschiff befindlichen Grabsteine wurden im
Abschnitt „Grabdenkmäler“, die Glocke bei der „Geschichte der Glocken“ beschrieben.
(283a)

13.16: Nahmmacher Lesepult 13.15: Nahmmacher Kreuz 13.49: Nahmmacher Taufschale
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Linker Hand, auf den zum Chor führenden Stufen, wurde im Januar 1961 ein Lesepult
aufgestellt, eine Holzbildhauerarbeit von Elly-Viola Nahmmacher (1913 - 2000), Greiz in
Thüringen.
Man sieht an der Front des Pultes den in kräftigen Farben ausgeführten brennenden
Dornbusch, in dem Gott Mose erschien. Neben dem brennenden Busch steht ein Engel, der
seine Hände abwehrend erhebt: „Nahe dich Gott in Ehrfurcht und Zittern: ziehe deine Schuhe
aus, der Ort, da du hintrittst, ist heiliges Land!
Rechts des Altares steht auf lebendig geformten Eisenstäben die Taufschale von der
erwähnten Künstlerin, aus dem gleichen Metall angefertigt, wie das brennende Feuer im
Busch am Lesepult. Die Taufschale ist wie eine Welle geformt, voller Bewegung und
gewissermaßen voller Freude, dass sie Taufwasser bergen darf, Wasser voller Gnade, das die
feurigen Flammen des brennenden Dornbusches auslöscht in dem in der heiligen Taufe mit
Gott geschlossenen Bunde. Einziger Schmuck des Taufständers ist das Bild des Fisches, des
uralten Zeichens der Christenheit, das als Erkennungszeichen an ihren Häusern angebracht
war und das ihre Gräber in den Katakomben kenntlich machte. Überall, wo dieses Zeichen
auftauchte, stand der Name des Herrn Christus im Mittelpunkt.
Sein Bildnis steht über dem Altar (1961).
(285) Die Arme des Erlösers der Schöpfung (3 m hoch, aus Linde) sind nach oben gestreckt, so,
als ob er siegreich aus dem Grabe fährt und dabei die feiernde und anbetende Gemeinde
segnet. Dass seine Auferstehungstat nur möglich wurde durch seinen Opfertod am Kreuz, hat
die bereits namentlich genannte Künstlerin damit angedeutet, dass die Christusfigur von
einem Metallrahmen in Kreuzform umgeben ist. Das Haupt der Christusfigur ist dem
Beschauer zugeneigt, er schaut erbarmend herab auf die Menschheit, ja auf die gesamte
Kreatur, die an der rechten Seite des Bildwerkes vertreten ist durch zwei Fische, einen Hahn,
einen Ochsen, ein Lamm, einen Esel und eine Taube. Alle diese Tiere haben ihren Blick nach
oben gerichtet, sie geben damit ihrer Sehnsucht nach Erlösung Ausdruck, an der ja nach der
Schrift auch die Kreatur Anteil hat. Die kräftig dunkelgrüne Farbe am Fuß des Bildwerkes
soll erinnern an die Schönheit der Schöpfung. Nach oben zu werden die Farben immer lichter
und heller.
So sind Lesepult, Taufschale und Christusfigur ein gewollter Dreiklang, eine stille,
eindringliche Predigt, die dem denkenden Beschauer gehalten wird, auch wenn kein
Gottesdienst ist.
Den Kruzifix und das Lesepult tönte der Bauhauskünstler Johannes Berthold (1898 - 1987 in
Greiz).
Nach diesen Angaben reichen Geschichte der Marienkirche, obliegt uns noch die
Beschreibung des Äußeren. Sie ist ein vierjochiger Backsteinbau mit einem zweĳochigen,
schmäleren, dreiseitig schließenden Chor. Statt eines Turmes ist im Westen ein moderner
Dachreiter zu sehen, (286) der bereits bei der Baugeschichte beschrieben wurde.
Die sich über einem Sockelgesims mit Hohlkehle, meist zweihüftig erhebenden Strebepfeiler,
haben teilweise in Backsteinformen hergestellte Gesimse, teilweise auch solche aus rotem und
grauen Sandstein. Ein Pfosten der Chorfenster ist ebenfalls in rotem Sandstein ausgeführt.
Die Wandflächen haben durchweg hellfarbigen Putz getragen, der jetzt (1961) in großen
Flächen abgeblättert ist. Das Hauptgesims unter dem Dach des Schiffes besteht aus zwei
übereinander vorkragenden Hohlkehlen. In den Wänden findet man verschiedene Nischen, in
denen sicherlich einmal Heiligenfiguren gestanden haben.
Das Ostjoch des Schiffes ist weiter als die übrigen Joche, man (287) sieht in seiner Süd- und
auch in der Nordwand je einen weiten ausgemauerten Bogen, deren Zweckbestimmung bei
der sehr bewegten Baugeschichte der Kirche heute nicht mehr festzustellen ist. Die
inzwischen vermauerte Eingänge befanden sich im ersten und dritten Joch von Westen her an
der Südseite und im ersten westlichen Chorjoch der Südseite, auch im ersten westlichen Joch
der Nordseite.
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13.17: Marienkirche, Südseite

Dem Eingang im ersten Joch der Südseite von Westen her ist jetzt eine Halle vorgebaut. Das
Hauptportal an der Westseite der Kirche ist mit dem schon mehrfach erwähnten pompösen
Epitaphium Christian Schultzes umbaut.
Die Sakristei der Kirche ist die ehemalige Pareidtsche Grabkapelle, die sich früher mit einem
Fenster (288) gegen den Chorraum öffnete. Sie ist an der Nordseite des Chores aufgeführt und
verrät besonders in ihrer Dachbildung das Zeitalter des Barocks. Am Türschlussstein liest
man in Erinnerung an die ehemalige Bestimmung des Anbaues: MEMENTO MORI
(Gedenke des Todes).

LVZ 01.09.2014: „Eine lange Geschichte hat in Delitzsch der Marienfriedhof. Die an der
Nordseite der Kirche gelegene heutige Sakristei war als Familiengruft der Familie Pareidt,
ansässig in Delitzsch seit 1502, angelegt. zum Peter-und-Paul-Fest wird jährlich mit der Figur
des historischen Bürgermeisters an diese Familie erinnert. Frau Pareidt, verstorben am 25.
November 1860, wurde als Letzte hier beigesetzt. Später beschloss die Stadtverwaltung,
diesen kleinen Anbau als Leichenhaus für den Friedhof zu nutzen und ließ ihn umbauen. Seit
dem Umbau der Familiengruft zur neuen Leichenhalle steht über der nach außen führenden
Tür der Spruch: „Memento mori“ (Gedenke des Sterbens).
1889/90 ist die Delitzscher Stadtkirche umgestaltet und während dieser Zeit der
Hauptgottesdienst in die Marienkirche verlegt worden, weswegen man die Leichenhalle der
Marienkirche nun zu einer Sakristei umbaute. Als solche wird diese bis zum heutigen Tag
genutzt. Eine neue Leichenhalle war bereits auf dem neuen Friedhof errichtet. Um von der
Sakristei in den Innenraum der Marienkirche zu gelangen, musste mittels Mauerdurchbruch
eine Türöffnung geschaffen werden.
Mit dem Umbau erhielt die Kirche auch eine Zentralheizung. Die Ofenanlage dafür baute man
in die ehemalige Gruft ein. Die Särge der dort Beigesetzten sind auf den Marienfriedhof
überführt worden. (AG Stadtchronik/G. W.)“
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13.18: Sankt Marien, Nordseite 13.19: Marienkirche, Westseite

(287) 13.20: Sankt Marien, Sakristei (288) 13.21: Maria mit dem Jesukind

Am vierten Strebepfeiler der Südseite vom Westen her steht in einer schlichten Nische ein
Sandsteinbild der Maria mit dem Kinde. Die Figur zeigt recht gedrungene Körperverhältnisse;
der Faltenwurf der Gewandung ist nicht schlecht. Trotzdem kann das (289) Werk nicht zu den
guten Arbeiten seiner Zeit gerechnet werden. Über der Figur befindet sich ein Stein mit
folgender Inschrift in Minuskeln:
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„a n o d n i M°CCCCCXVIII sontag
m a dūi (Misericordias Domini)i
ist der erste ste i geleit.“

Gott möge geben, dass die Kirche mit ihrer wechselvollen und interessanten Geschichte noch
vielen Generationen als Stätte der Gottesanbetung diene.

13.22
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Aus dem GKR-Protokoll vom 12.05.1960:
„Der Vorsitzende berichtet über seinen Besuch bei der Künstlerin Nahmmacher in Greiz und
über das vorgesehene Kruzifix für die Marienkirche. Die Künstlerin hat sich bereit erklärt, die
Bezahlung innerhalb von 10 Jahre durchzuführen. Herr Superintendent König berichtete
anschließend über die Verkündigungskraft dieses Kruzifixes. Die Gemeinde kann dadurch
auch mit ihren Augen die Auferstehungskraft anerkennen. Das von dieser Künstlerin
entworfene Lesepult und der Taufstein sind bereits in Auftrag gegeben zur Aufstellung in der
Marienkirche. Das Kruzifix soll ca. 2.400,- DM kosten. Das Geld soll nicht aus der
Kirchenkasse genommen werden, sondern durch anderweitige Aufwendungen gedeckt
werden. Es entwickelt sich eine eingehende Diskussion über die Ausgestaltung der
Marienkirche, insbesondere aber über die Kosten in Verbindung mit anderweitigen
Reparaturen. Der G. K. R. beschließt, ohne Inanspruchnahme der Kirchenkasse mit 13 gegen
eine Stimme, Frau Nahmmacher den Auftrag zu erteilen und das Kruzifix in der Marienkirche
aufzustellen.“
12.09.1960: „Der GKR beschließt, dass der Schusteraltar in der Marienkirche im
Kirchenraum angebracht wird.“
GKR-Sitzung am 13.04.1961: „Das Institut für Denkmalpflege ist mit der Ausgestaltung der
Marienkirche nicht einverstanden.“ Es wird ein Schreiben verlesen. „Die störenden Einflüsse
im Chorraum für den neuen Kruzifixus sollen behoben werden.“
In der Sitzung des GKR am 17.08.1961 wird eine Gasheizung für die Marienkirche geplant.
03.11.1961: „Wegen der Gasheizung in der Marienkirche hat die Energieversorgung ihre
Zustimmung gegeben.“
15.01.1962: „Es wurde dann ein Gutachten von Baurat Koch, Wittenberg, hinsichtlich der
Gasheizung in der Marienkirche verlesen. Der Auftrag ist erteilt.“
20.02.1962: “Der Vorsitzende berichtet, dass die Gasheizkörper jetzt da sind und in den
nächsten Monaten mit den Arbeiten begonnen werden soll.“
27.01.1962 Dr. Lö/Du
Herrn Baurat Koch, Kirchliches �auamtWittenberg, Lutherstadt Wittenberg, Lutherstraße 40
Betr.: Marienkirche Delitzsch, Ihr Schreiben an das Kirchliche Bauamt Magdeburg, vom
20.12.1961
Sehr geehrter Herr Baurat Koch!
Erst heute nahm ich Ihr obiges Schreiben zur Kenntnis.
Ich möchte aus grundsätzlichen Erwägungen heraus Stellung zu Punkt 2 nehmen, der mir in
seiner Formulierung nicht nur für jeden Denkmalpfleger unannehmbar erscheint.
Sie schreiben, dass der Gemeindekirchenrat mit Nachdruck betont, dass der „katholische“
Inhalt des Schusteraltars heute auf der Mensa nicht mehr tragbar und zumutbar ist. Aus
diesem Grunde wurde der Schusteraltar an die Seite abgestellt.
Ich stelle hierzu fest, dass in vielen Hundert Kirchen mittelalterliche Altäre in Nutzung sind.
Nicht nur, das eine ganze Reihe von Kirchen bemüht sind, heute ihre mittelalterlichen Altäre,
die sie um 1900 an die Museen abgaben, unter größten Schwierigkeiten mit Hilfe des Instituts
für Denkmalpflege zurückzugewinnen, da sie sich auf den Wert ihrer kostbaren alten,
traditionsschweren Ausstattungen besonnen haben und den Ersatz nicht mehr sehen können.
Es ist wohl gut, auch hier daran zu erinnern, dass diese „katholischen“ Altäre aus der Zeit vor
der Kirchentrennung stammen, also ebenso in der Tradition der evangelischen Kirche stehen.
Diese Altarwerke befinden sich seit Einführung der Reformation fast 350 Jahre auf ihrem
Platz, ohne dass G.K.R. sich an dem „katholischen“ Inhalt gestoßen hätten. Im Gegenteil, die
Gemeinden pflegten diese sehr kostbaren, mit ihrem Schicksal eng verknüpften Werke, mit
Bedacht. Sie haben alle Bilderstürme überstanden. Wenn heute in Delitzsch ein solcher
Gesichtspunkt ins Feld geführt wird, so grenzt das sehr nahe an die Gesichtspunkte der
Bilderstürmer, die so viel Kulturgut durch enge und primitive Gedankengänge vernichteten.
Verluste, die uns heute mit tiefem Schmerz erfüllen. Der Schusteraltar ist nicht nur ein
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besonderes wertvolles Kunstwerk, er ist auch ein einmaliges Zeugnis für die Verbundenheit
der Bürger von Delitzsch mit ihrer Kirche. Es wäre Aufgabe des Herrn Baupflegers als
Fachmann, der mit der Denkmalpflege eng zusammenarbeitet, einem G. K. R., der solche
abwegige Gedanken hegt, aufzuklären und eventuell seine vorgesetzten Dienststellen bei
dieser Aufklärungsarbeit um Unterstützung zu bitten.
Im Übrigen ist festzustellen, dass in den vergangenen Jahren von der Ablehnung des
„katholischen Inhalts“ des Schusteraltars keine Rede gewesen ist. Das Institut hat für den
Aufstellungsort in jahrelanger Arbeit, die einen Wert von 10. – 15.000,- DM repräsentiert,
nach Vereinbarung mit der Gemeinde den Altar wiederhergestellt. Ohne das Institut
überhaupt in Kenntnis zu setzen, wurde der Schusteraltar jetzt einfach beiseite gestellt. Wir
erinnern daran, dass das Institut die Genehmigung zum Abbruch des barocken Kanzelaltares
nur unter der Bedingung erteilt hat, dass der Schusteraltar an seine Stelle tritt.
Als Begründung der Veränderung wurde noch bei der letzten Besprechung, bei der der
Unterzeichnete anwesend war, mitgeteilt, dass das Licht für den Schusteraltar ungenügend
sei. Daher wurde beschlossen, wenn die Überprüfung den Tatbestand erhärten sollte, die
Mensa etwas zurückzuversetzen. Aber es ging hier wohl weniger um den „katholischen“
Inhalt des Altarwerkes als um den Wunsch, ein Altarwerk von Frau Nahmmacher
aufzustellen. Wenn kein alter Altar in einem mittelalterlichen Kirchenbau vorhanden ist, kann
der Entschluss, etwas Neues zu schaffen, nur begrüßt werden. Aber ein großes Kunstwerk
herauszuwerfen, um es durch einen Versuch zu ersetzen, kann nur als absurd bezeichnet
werden. Da sind wir glücklich wieder mitten im 19. Jahrhundert angelangt, als man daran
ging die alten Kunstwerke herauszuwerfen und Neues zu machen. Sehr geehrter Herr Baurat
Koch, heute werfen wir das meiste dieser Zeit gemeinsam heraus, weil es unerträglich
geworden ist.
Ich habe mich in Delitzsch gelegentlich darüber geäußert, was ich von der Arbeit von Frau
Nahmmacher dort halte. Da ich nicht gerne polemisiere und gewohnt bin, auch eine schwache
Leistung anzuerkennen, möchte ich meine Ansicht nicht nochmals wiederholen. Ich schätze
es auch nicht, wenn Lebende mit großen alten Meistern im Vergleich totgeschlagen werden.
Aber ich kann nicht verstehen, dass, wo ein solcher Vergleich sich zwangsweise in Delitzsch
ergibt, es den Betrachtern nicht wie Schuppen von den Augen fällt, wie hier Wahrheit und
Größe verteilt sind. Es ist mir allerdings auch schwer verständlich, dass eine Künstlerin so
wenig Blick für das eigene Maß im Vergleich zu dem hier bereits Geschaffenen hat. Kühnheit
ist sicher eine Tugend, aber Demut ist es doch im christlichen Raume nicht weniger.
Ganz unverständlich ist mir die hier vorgetragene Stellungnahme des G.K.R., nachdem Herr
Superintendent König schon erzählt hat, wie schwierig es sei, den G.K.R. für die Arbeiten zu
erwärmen. Es ist kaum zu glauben, dass der G.K.R. die blassen, intellektualisierenden, nur
ästhetischen, zum Teil amorphen und verfremdeten Gebilde der Frau Nahmmacher im Chor
der Marienkirche dem von Kraft und Saft strotzenden ehrwürdigen Glaubenszeugnis der
Bürger (!!!) von Delitzsch, ihrer eigenen Vorfahren, vorziehen soll. Hier wäre wohl ein
Gespräch sehr förderlich.
Das Institut für Denkmalpflege, Arbeitsstelle Dresden, legt Wert darauf, nicht anzuordnen,
sondern zu überzeugen. Es ist auch hier der festen Zuversicht, dass eine Einsicht des G. K. R.
in Delitzsch zu dem gewünschten Ziele führen wird. Wie Sie mir bei unserer letzten
Besichtigungsreise sagten, ist Ihnen aber die neue Denkmalschutzverordnung vom 28. 09.
1961 (Gesetzblatt Teil II Nr. 72 vom 23.10.1961) noch nicht bekannt. Wir bitten Sie daher,
sich mit dieser, sowie den inzwischen erlassenen Ausführungsbestimmungen des
Ministeriums für Kultur einmal genauer zu befassen.
Um hier nun weiter zu kommen, bitten wir Sie Sorge zu tragen, dass bis 01. Juli 1962 der
Schusteraltar probeweise auf die Mensa in Delitzsch gestellt wird. Bei einer gemeinsamen
Lokalbesichtigung werden wir uns über das weitere Verhalten klar werden. Wie Herr Dr.
Nadler empfahl, wäre es zu begrüßen, wenn der Kruzifixus der Frau Nahmmacher probeweise
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an der Nordwand des Chores montiert werden könnte. Ich bin überzeugt, dass die graphische
Andeutung des Kreuzes vor der weißen Wand ganz anders zur Geltung kommen wird als auf
dem Altar, wo die graphischen Linien sich mit den Fensterteilungen vermischen. Ein gleiches
gilt für die Farbe des Corpus, die auf dem Altar einfach zu Grunde geht.
Sie wollen auch unser Schreiben vom 20.03.1961 an das Konsistorium Magdeburg, von dem
Sie einen Durchschlag erhielten, nochmals heranziehen. Aus diesem Schreiben gehen die
Entwicklung der ganzen Angelegenheiten und die getroffenen Vereinbarungen klar hervor. Es
kann nur bedauert werden, dass die dort getroffenen Abmachungen von Seiten der kirchlichen
Stellen bisher nicht eingehalten wurden. Darüber hinaus wäre es zu begrüßen, wenn Sie in
Delitzsch oder bei uns einmal den gesamten, über die Wiederherstellung des Schusteraltars
geführten Briefwechsel zur Kenntnis nehmen würden.
Von diesem Schreiben erhalten das Ev. Konsistorium in Magdeburg, Am Dom 2, Herr
Superintendent König in Delitzsch, der Gemeindekirchenrat der Marienkirche in Delitzsch
sowie Herr Architekt Binroth in Delitzsch, einen Durchschlag zur Kenntnis und weiteren
Veranlassung.
Mit freundlichen Grüßen
I. A.
(Dr. Löffler)

13.13: Schuhmacheraltar in der Marienkirche. Die Flügel stehen in einer Probeaufstellung
1962.

Vielleicht stehen die Flügel so richtig: Joseph von Nazareth als biblischer Heiliger, Ziehvater
Jesu, steht besser auf der linken Seite; liturgisch die Ehrenseite (Anmerkung von Prof. Graf).
Auszug aus dem Protokoll des GKR vom 16.04.1962: „Zum Punkt der Ausgestaltung des
Altars der Marienkirche gibt der Vorsitzende neue Schreiben bekannt:
1.) Baurat Koch v. 29.03.1962.
2.) Das Schreiben des Institutes lt. Protokoll 20.02.1962.
Nach reger Aussprache hat sich der GKRat entschlossen, sich der Forderung des Institutes für
Denkmalpflege nicht anzuschließen. Er kann sich von den Argumenten des Institutes der
Denkmalpflege nicht als überwunden erklären.“
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Auf Antrag des Vorsitzenden beschließt der GKR am 04.06.1962, bis zu einer Renovierung
der Stadtkirche alle Gottesdienste in der Marienkirche zu halten.
Zum Tagesordnungspunkt 2 der GKR-Sitzung am 04.06.1962 gab der Vorsitzende eine
Antwort des Institutes für Denkmalpflege bekannt, das weiterhin die Aufstellung des
Schusteraltares auf den alten Platz bis 01.07.1962 verlangt. Herr Sup. König verlas einen
neuen Vorschlag, wonach der Schusteraltar in der Hospitalkirche zur Aufstellung kommen
sollte. Dieser Vorschlag wird von Sup. König persönlich nach Dresden eingereicht und der
GKR wird die Antwort hierauf abwarten.

(289a) Als Nachtrag zur Geschichte der Marienkirche folgt die Abschrift einer Erklärung des
Gemeindekirchenrates aus dem Mitteilungsblatt der Evangelischen Kirchengemeinde
Delitzsch vom September 1962:
„Der GKR ist der Gemeinde eine Erklärung darüber schuldig, warum der Schusteraltar wieder
auf den Altartisch gestellt wird.
In unserer Ev. Kirche ist manches durch Gottes Gnade neu lebendig geworden, u. a. das
gottesdienstliche Leben. Das wird sichtbar an der Einführung des neuen Gesangbuches und
zuletzt der neuen Liturgie und Gottesdienstordnung. Weil darin ein Lektor vorgesehen ist,
bedurfte es eines Lesepultes hier in der Kirche. Auch eine Taufschale war notwendig, weil der
vorher gebrauchte Tisch unwürdig war. Im Zusammenhang mit diesen Anschaffungen trat
immer mehr der Gesichtspunkt in den Vordergrund, überhaupt den Altarraum neu zu gestalten
in einer Form, der dem Ev. Gottesdienst und dem heutigen Menschen mehr entspricht. Dafür
war neben dem Lesepult und der Taufschale das Bildnis des das Kreuz überwindenden Herrn
ein beredtes Zeichen. Deshalb wurde der Schusteraltar heruntergenommen und für alle
sichtbar seitlich aufgestellt, so dass das Bild des auferstehenden Herrn nun den Mittelpunkt
bildet. Wir glaubten uns dazu auch schon deswegen berechtigt, weil (289b) dann immer noch in
zwei Kirchen unserer Gemeinde mittelalterliche Marienbilder auf den Altären stehen.
Das Institut für Denkmalpflege in Dresden hat dem nicht zugestimmt. Es hatte mit staatlichen
Mitteln in dankenswerter Weise den Schusteraltar restauriert und bestand nun darauf, dass es
an dem Platze verbliebe, für den er vorgesehen war. Dazu kamen noch in zweiter Hinsicht
geschichtliche und ästhetische Gesichtspunkte. Wir müssen es bedauern, dass der Versuch
nicht durchführbar ist, in einem unserer Gotteshäuser eine Gestaltung durchzuführen, in deren
Mitte der auferstandene Christus im Bildnis sichtbar ist. Wir verachten die Kunstwerke, die
unsere vorreformatorischen Vorfahren in ihrer Frömmigkeit schufen, nicht. Aber wir meinten,
dass auch unserem Geschlecht die Freiheit gelassen werden sollte, nicht nur in der Predigt
Jesum Christum als die Mitte unseres Glaubens zu verkünden, sondern ihn auch im Bildnis in
die Mitte unseres Gottesdienstes zu rücken, denn wir verkünden Christum und nicht Maria.
Ein unmittelbares glaubensmäßiges Verhältnis zu den Bildnissen des Marienaltars werden wir
bei aller Anerkennung des Kunstwertes als Ev. Gemeinde nicht haben. Wir werden unsere
Blicke immer wieder zu dem hinlenken, Jesus Christus, der durch seine Auferstehung die
neue Welt heraufgeführt hat.“
In der Sitzung des GKR am 13.09.1962 gibt der Vorsitzende bekannt, dass inzwischen in der
Marienkirche die Umsetzung des Schusteraltares vorgenommen wurde. Ferner sind die
Abgasleitungen für die Heizung verlegt. Für die Aufstellung des Kruzifixes sollen bis zur
nächsten Sitzung Vorschläge gemacht werden.
Der GKR beschließt am 7. November, dass bis Ende des Jahres die Marienkirche von 6-11
Uhr sonntags geheizt werden soll.
Der GKR beschließt am 10.04.1967 das Nahmmacher Kreuz links im Kirchenschiff
aufzustellen.
Der GKR beschließt am 21.10.1970, dass für das Läuten in der Marienkirche bis zur
Installation der elektrischen Anlage pro Gottesdienst M 1,- bezahlt werden sollen.
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Der Vorsitzende, Superintendent Martin, gibt am 24.02.1971 einen Bericht des
Kirchenbaumeisters Pabst-Wittenberg über die Marienkirche bekannt. Die Kosten der
Instandsetzung werden auf M 44.000,- geschätzt.
Der GKR beschließt am 14.04.1972, dass unter der Voraussetzung, dass die
Feierabendbrigade Löbnitz die Arbeiten übernimmt, die Instandsetzung des Dachreiters
Marienkirche. Frau Lauf berichtet am 27.07.1972, dass die Baubrigade von Löbnitz sich
bereit erklärt hat, Sakristei und Turm der Marienkirche instand zu setzen.
Der GKR beschließt am 12.02.1973, dass die Reparatur der Marienkirche, nach Vorliegen der
Baukapazität, in Auftrag gegeben werden soll.

Die Superintendentur - 7.70 - Delitzsch, den 20. Februar 1973
Am 09.01.1973 fand im Büro der Superintendentur eine Aussprache wegen Instandsetzung
der Marienkirche und der Stadtkirche statt. An dieser Besprechung nahmen teil der
Vorsitzende der PGH Dachdecker, Herr Kittler, Herr Kreisdenkmalpfleger Binroth und Herr
Stadtbaudirektor Großer. Kirchlicherseits nahmen teil Herr Superintendent Martin und Herr
Kriegel.
Auf Grund der Besprechung und der Ortsbesichtigung ergab sich folgendes Bild:
a) Marienkirche:
Die Dachung der Marienkirche weist verschiedene Sturmschäden auf, besonders im Bereich
des Uhr- und Glockentürmchens. Die an dieser Stelle auftretenden Schäden sind wesentlich
bedingt durch herabfallende Schiefer der Eindeckung des Türmchens und dadurch besonders
im Anschluss zwischen Turm und Dach. Das Satteldach der südlichen Seitenkapelle weist
ebenfalls Schäden in der Biberschwanzeindeckung auf. Das Dach der Sakristei ist
verhältnismäßig wenig beschädigt. Es macht sich unbedingt erforderlich, um schwerwiegende
Schäden auch für das Kircheninnere zu vermeiden, dass vorrangig auf dem Hauptschiff eine
entsprechende Instandsetzung vorgenommen wird (Neueindeckung). Hierbei wird empfohlen,
den 1874 unglücklich proportionierten Turm wieder zu entfernen. Wie bei der Besichtigung
festgestellt wurde, kann der Ausbau des Turmes ohne Störung der Dachkonstruktion von
statten gehen, da alles später gebaute nicht direkt eingebunden ist.
Es wird empfohlen, die südliche Seitenkapelle, welche nach dem 1. Weltkrieg gebaut wurde,
wieder zu entfernen. Hierbei ist die Frage vorher zu klären, wie die Versorgungsleitung,
einschließlich der Gasuhr der Heizungsanlage umzuinstallieren ist. Das sehr komplizierte
Mansardendach der Sakristei ist in verschiedener Dachziegeleindeckung mit komplizierten
Graden gedeckt. Es wird empfohlen, mit dem anfallenden Konstruktionsholz vom Turm bzw.
der Südkapelle ein dreiseitiges Satteldach aufzubringen (mit vollem Walm). Die gesamte
Außenhaut der Kirche ist durch die Witterung stark angegriffen und das Mauerwerk zeigt
besonders an den Strebepfeilern und am Sockel starke Auswaschungen der Fugen. Zur
möglichst weitgehenden Trockenlegung des aufgehenden Mauerwerkes wird empfohlen, um
das gesamte Gebäude eine entsprechende Ausgrabung vorzunehmen, die zur Durchlüftung
des Bodens und zur besseren Wasserführung von Regenwasser mit porösem Material wieder
aufgefüllt wird.
Das Westportal ist wegen seiner breiten Türnische oftmals Verschmutzungen ausgesetzt. Es
wird empfohlen, bündig mit der Außenwand, eine geeignete Gittertür in voller Höhe
anbringen zu lassen. Durch unsachgemäße Vertikalsperrung der Innenwand der Kirche bis zu
einer Höhe von ca. 2 m macht sich im gesamten Kirchenschiff aufsteigende Nässe mit starken
Salpeterausbleichungen oberhalb der Sperrung bemerkbar und führt gleichzeitig zur Ablösung
ganzer Putzstücke bzw. zur Blasenbildung. Es wird empfohlen, die gesamte Sperrung zu
überprüfen, lockeren Putz zu beseitigen und einen neuen porösen, nicht zementgebundenen
Putz aufzubringen, unter Freilassung einer Randzone von ca. 30 - 40 cm ab Fußboden. Diese
Zone ist im Mauerwerk stehen zu lassen und lediglich in der Randzone mit einer
Kalkschlemme zu versehen.



Kapitel 13: Die Marien- oder Gottesackerkirche 2015-01-08

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch Kapitel 13 - Seite 55 von 71

13.48: Marienkirche, ca. 1960

Der GKR beschließt am 19.03.1973, dass der Turm der Marienkirche abgenommen werden
soll. Der Seitenraum (Südseite), in dem sich die Gasuhr befindet, soll erhalten bleiben, um
zusätzlichen Raum nicht einzubüßen. Der Änderung des Sakristeidaches im Sinne des
Vorschlages, wird zugestimmt. An dem Westgiebel der Marienkirche soll an Stelle des
Turmes ein Kreuz angebracht werden. Zur besseren Belüftung der Marienkirche soll um die
Marienkirche ein Graben gezogen werden, der mit Kies aufzufüllen ist. Der Außenputz der
Marienkirche soll ebenfalls in diesem Jahr in Auftrag gegeben werden.

Delitzsch, den 5. April 1973
Zur Klärung der Arbeiten an der Marienkirche und Stadtkirche in Delitzsch fand heute mit
dem Vorsitzenden der PGH Dachdecker, Herrn Kittler, und seinem Einsatzleiter, Herrn
Küster, und dem Unterzeichneten eine Aussprache statt.
Sie ergab folgendes:
Marienkirche:
Für die Instandsetzung der Marienkirche wurde auf Antrag beim Kreisbauamt Delitzsch eine
Baukapazität beantragt. Sie wurde in folgendem Umfange genehmigt: 15.000 M für
Dachdeckerarbeiten und 5.000 M für Dachklempnerarbeiten.
Herr Kittler legte seine Ansicht dahingehend dar, dass er eine Neudeckung der Marienkirche
nicht für notwendig hält, es genüge eine Generalreparatur. Herr Küster widersprach dem ganz
entschieden. Nach seiner Ansicht kommt nur eine Neudeckung in Frage und zwar mit
Klosterziegeln. Diese Ansicht wurde auch von mir vertreten. Die Bedenken von Herrn Kittler
wurden im Laufe des Gespräches beseitigt. Er erklärte sich schließlich ebenfalls mit einer
Neudeckung einverstanden. Herr Kittler und Herr Küster waren sich aber darin einig, dass die
Kapazität von 15.000 M nur für das Dach des Kirchenschiffes ausreicht, nicht aber für die
Seitenanbauten. Sie schlugen vor, die dafür notwendige Kapazität aus den Sonderfonds für
Sturmschäden mit 10.000 M zu entnehmen. Dagegen bestehen keine Bedenken.
Hinsichtlich der Verlattung erklärte Herr Küster, dass eine Umlattung bzw. Neulattung nicht
möglich ist. Die jetzige Verlattung sei vollkommen ausreichend. Das Auswechseln der einen
oder anderen Latte spiele keine Rolle.
In den mündlich geführten Vorverhandlungen spielte die Einrüstung eine große Rolle. Damals
erklärte Herr Kittler, dass die PGH Dachdecker eigene Gerüste habe. Jetzt stellte es sich
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heraus, dass dazu auf Grund des Kräftemangels keine Möglichkeit mehr besteht. Es muss also
noch eine Gerüstkapazität besorgt werden.
Eine Überprüfung der Gesamtkapazität für den Kirchenkreis Delitzsch hat ergeben, dass die
Gerüstkapazität für Sausedlitz und Seelhausen nicht benötigt wird. Pastor Sändig, Sausedlitz,
gab an, dass die LPG Reibitz die Maurerarbeiten an seinen Grundstücken durchführt und auch
die Gerüste stellt.
Es ist deshalb beim Rat des Kreises - Kreisbauamt - Delitzsch ein Antrag zu stellen, dass die
Gerüstkapazität Sausedlitz-Seelhausen auf die Kirchgemeinde Delitzsch umgeschrieben wird.
Wenn das geschehen ist, kann mit allen beteiligten Gewerken der Baubeginn abgesprochen
werden.
Der GKR beschließt am 25.04.1973, dass die zerstörten Figuren am Eingang der
Marienkirche entfernt werden sollen.
In der September Sitzung beschließt der GKR, dass die Marienkirche noch in diesem Jahr
gemacht werden soll. Die Feierabendbrigade aus Löbnitz ist bereit, den Turm abzunehmen.
Im September 1974 nennt der GKR folgende Mängel: Reparaturarbeiten an der Decke müssen
möglichst bald durchgeführt werden. Die Blitzschutzanlage muss an einigen Stellen noch
geerdet werden. Pfeiler müssen ausgebessert und Löcher am Eingang und an der Sakristei
geschlossen werden.
Der GKR beschließt am 18.03.1975, für die Marienkirche eine Baukapazität in Höhe von
40.000 M für Außen- und Innenrenovierung für 1976 zu beantragen.
Der Bauausschuss berichtet von seiner Tagung am 16.10.1975 unter Vorsitz von Herrn
Michalke u. a. zur Marienkirche:
a) Marienkirche soll von innen renoviert werden, mit Trockenlegung.
b) Vorschlag im Frühjahr, Gerüst ist notwendig, es kommt von Schenkenberg.
c) Abputzen kann nur eine Firma durchführen.
d) Abgasschornsteine müssten abgedichtet werden.
e) Außen um die Kirche müsste das Erdreich um 40 cm abgetragen werden.
f) Holzdecke müsste gestrichen werden.
Der GKR fasst am 30.10.1975 dazu folgende Beschlüsse: Der Außenputz der Marienkirche
wird beschlossen. Mit dem Amt für Denkmalpflege wird Kontakt aufgenommen. Im Frühjahr
wird die Innenrenovierung der Marienkirche in Angriff genommen. Der Gemeindekirchenrat
meldet der DVP den Schaden an den Blitzableitern an der Marienkirche.
Am 16.02.1976 plant der GKR: Beim Kreiskirchenamt soll ein Holzfachmann zur
Beurteilung der Decke der Marienkirche angefragt werden. Der GKR beantragt über den
Kreiskirchenrat den Außenputz der Marienkirche beim Kreisbauamt für das Jahr 1977. Im
Laufe des Sommers soll durch Arbeitseinsätze das überhöhte Erdreich um die Kirche
abgetragen werden. Zur sachgerechten Beratung über die Behandlung der Innenwände soll
das kirchliche Bauamt in Anspruch genommen werden.
In der Sitzung des GKR am 24.01.1977 fragen die Ältesten: Was wird mit der Marienkirche?
27.10.1977: Die Sakristeidachreparatur ist in Eigeninitiative erfolgt. Die Kosten von 394,25
M sind gleichmäßig auf die Schadensersatzpflichtigen aufzuteilen.
Bericht zur Marienkirche aus der Sitzung des GKR am 31.08.1978: „Kapazität für
Putzarbeiten wurde gegeben - jedoch keine Gerüste. Diese können durch die Kirche selbst
besorgt werden. Trotz vielfältiger Bemühungen konnte dieses Problem durch Herrn Rescher
nicht gelöst werden. Vorschlag durch Herrn Steinke - ein anderes Objekt in Angriff zunehmen
(evtl. statt Außenputz - Innenputz), Kostenvergleich: Innenputz wesentlich teurer. Pfarrer
Schewe wird ebenfalls Verhandlungen mit dem Rat des Kreises aufnehmen. Entscheidung des
GKR: Objektwechsel oder nicht? Der GKR besteht auf Außenputz.“
Im Hinblick auf die Renovierung der Marienkirche beschließt der GKR im Dezember 1978,
die Marienkirche an das Wasserleitungsnetz anzuschließen, sowie den Einbau eines WC,
Waschbeckens und Entnahmeventils. Zum Einbau eines WC kommt es nicht.
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Der GKR beschließt am 08.02.1979 die Abnahme der Holzwand mit den Namen der
Gefallenen, um sie dann in der Sakristei aufzustellen. Das ist nötig zum Einbau der
Wasserleitung. Herr Rescher informiert über die Bauplanung der Marienkirche. Das
kirchliche Bauamt soll über die Putzart angefragt werden.
In der Sitzung des GKR am 25.05.1979 bittet der GKR Herrn Snigula (Wittenberg) zur
Beratung der Innengestaltung der Marienkirche und des Kreuzes (außen) zu kommen. Auch
Herr Binroth soll um seine Meinung zur Gestaltung des Kreuzes gefragt werden.
Herr Rescher berichtet dem GKR am 24.01.1980 über den Besuch der Mitarbeiter der
Denkmalpflege: das Portal ist zu ergänzen, die Maria an der Südseite ist ins Kircheninnere zu
versetzen, der Altar ist zu reinigen, die Kanzel ist renovierungsbedürftig (Kanzel 20.000,00
M). Entsprechende Aufträge sind jetzt schon beim VEB Stuck- und Naturstein zu stellen.
Wenn der Außenputz Marienkirche über die erste Jahreshälfte hinaus verzögert wird, soll
GKR Beschwerde einreichen (Staatsrat).
Herr Rescher berichtet dem GKR am 10.04.1980 von der mündlichen Absage durch die
Abteilung Inneres, betreffs Abputz der Marienkirche. GKR beschließt eine Eingabe an den
Staatsrat. Der GKR beschließt den Außenputz der Marienkirche mit selbst gesuchten Maurern
in Feierabendarbeit zu beginnen, unter folgenden Voraussetzungen:
Die zuständigen staatlichen Stellen sorgen für die Aufstellung des Gerüstes, die Anfuhr und
Bereitstellung sämtlichen Baumaterials und der erforderlichen Baugeräte.
Herr Rescher wird gebeten, sich um einen Bauleiter, der unsere Interessen vertritt, zu
bemühen und die Verbindung zu den staatlichen Stellen zu halten.
Herr Krüger wird gebeten Maurerbrigaden anzusprechen.
Die Kirchengemeinde stellt Verpflegung und Getränke.
Wenn die Verhandlungen scheitern sollten, wird oben erwähnte Eingabe eingereicht.
07.05.1980: Wegen des Kreuzes soll außer mit Frau Ronge noch mit Herrn Stanisch geredet
werden. Maße 15 cm² breit, eckig, 2 U-Profile; Gesamthöhe: 3,25 m; Gesamtbreite: 1,50 m.
Herr Rescher hat 1980 wegen Sicherung der Madonnenfigur mit Günter Schneider, vorm.
Hans Schneider, Erich-Ferl-Straße 142a in 705 Leipzig verhandelt.
Da Protokoll von der Besichtigung vom Dezember 1979 noch nicht vorliegt, kann ein Auftrag
über Fußheizung an VEB Stuwa trotzdem erteilt werden. GKR beschließt, dass alle Bänke im
Schiff beheizt werden sollen. Ein entsprechender Antrag soll an die Energieversorgung
Leipzig gestellt werden. Herr Rescher stellt 1980 beide Anträge. Der Antrag wird am
10.10.1980 vom Energiekombinat genehmigt.
Herr Rescher berichtet am 30.04.1981 von der geplanten Baustellenbesichtigung an der
Marienkirche am 05.05.1981, 1430 Uhr. Die Marienfigur wird vorläufig in der Sakristei
sichergestellt. Das Kreuz soll unter Leitung von Herrn Naumann auf dem Dachfirst installiert
werden.
Dem GKR liegen die Rechnungen für den Außenabputz in der Februar-Sitzung 1982 nun
vollständig vor. Die Gesamtkosten betragen rund 42.000 M. Dem Rat des Kreises wurde
gedankt für die übernommenen Malerarbeiten von ca. 5.000 M. Die Kirchengemeinde
Delitzsch hat 37.092,- M zu zahlen. Über die hohe Differenz zwischen Kostenvoranschlag
und Rechnung wurde Aufklärung erbeten. Die Vorarbeiten für die Innenrenovierung der
Marienkirche werden jetzt in Angriff genommen.
GKR-Sitzung am 01.02.1983: Marienkirche: Die Gasheizungskörper abmontiert und in
Gaskammer gelagert.
Bruder Rescher berichtet dem GKR am 03.03.1983, dass die Marienkirche seit dem
24.02.1983 vollständig eingerüstet ist, jedoch Schwierigkeiten beim Einsatz der Maurer und
Maler bestehen. Es soll ein Schreiben an Abt. Inneres - Herrn Steinke - gerichtet werden.
Frau Naumann gibt in der Sitzung des GKR am 03.03.1983 bekannt, dass an freiwilligen
unentgeltlichen Arbeitseinsätzen 1981 und 1982 bei der Stadtkirche 1 333
Handwerkerstunden und bei der Marienkirche 168 Handwerkerstunden im Wert von 6.665,-M
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bzw. 896 Stunden = 7.561,- M geleistet wurden. Dazu noch 612 Stunden für
Reinigungsarbeiten (1. Aufstellung).
Diese Zahlen sollen in der Jahresrechnung 1982 festgehalten werden.
Herr Rescher informiert den GKR am 14.04.1983, dass die Heizung für die Marienkirche
eventuell schon dieses Jahr im IV. Quartal eingebaut wird.
Pfarrer Laqua informiert den GKR am 26.05.1983 über das Baugeschehen in der
Marienkirche: Gerüst aus dem Altarraum entfernt, Holzdecke fertiggestellt, Firma Körber
(Wittenberg) übernimmt die Restaurierung von Altar, Kanzel, Empore, Orgel. Die
Malerbrigade streicht zurzeit alle hölzernen Einrichtungsgegenstände. Oberleitung hat Herr
Magirius aus Dresden. In den nächsten Wochen soll die Kirche grob gereinigt werden.
„Stuwa“ liefert Heizplatten III. Quartal 1983 (Ende).
1983: Rechnung für das Gerüst in der Marienkirche 9.083,96 M.
In der GKR-Sitzung am 08.12.1983 wird berichtet: Es haben sich 2 Tischler bereiterklärt, in
der Marienkirche schadhafte Bänke in Samstags-Arbeit zu reparieren. Herr Laqua ist darum
bemüht.
Der Schuster-Altar soll laut Vorstellungen der Denkmalpflege zum Schutz vor chemischen
oder ähnlichen Einwirkungen mit einer Hülle ausgestattet werden. Information Laqua. (Eine
Maßnahme des „kalten Krieges“ gegen einen möglichen Angriff mit Atomwaffen.)
Der GKR beschließt am 26.01.1984 die Erneuerung des Antrages zum Verlegen der
Heizplatten in der Marienkirche an PGH-Elektro. Und teilt mit, dass die Tischlerarbeit in der
Marienkirche beendet ist.
Zur GKR-Sitzung am 16.05.1984 erklärt Herr Held den Stand der Arbeiten in der
Marienkirche und gab kurzen Überblick über die Fußbodenheizung. Eine Fußbodenheizung
vom VEB Berliner Möbelwerkstätten BT IV „STUWA“-Elektrowärme, Landstraße 2 in 1260
Straußberg. Die Fußbodenheizung hat einen Linoliumbelag (braun) und wird auf das
Holzpodest geschraubt. Später stellte sich heraus, dass das der bester Boden für den
Hausschwamm war: Holz, Wärme und Feuchtigkeit.
Pastorin Haaß informiert den GKR am 21.06.1984 über die Renovierungsarbeiten in der
Marienkirche. Die Arbeiten am Podest wurden fertiggestellt und in nächster Zeit wäre das
Streichen der Bänke in Angriff zu nehmen, ebenso die Marmorierung der Empore.
Der GKR nimmt am 13.12.1984 dankbar zur Kenntnis, dass Herr Schuhmann aus Spenden
seiner Gemeinde Lampen für unsere Marienkirche zur Verfügung stellte.
In der GKR-Sitzung vom 09.05.1985 wird Herr Völkel, Tischler, mit der Erneuerung des
Orgel-Podestes in der Marienkirche beauftragt. Er soll das Podest um eine Stufe verringern.
Aus der GKR-Sitzung vom 11.07.1985: VEB Stadtwirtschaft liefert nach dem 15.07.1985
Sand für die Sakristeirenovierung. Pf. Laqua fährt nach Löbnitz, wegen der Außentür für die
Sakristei. Eventuell wird eine Innentür in die Nische eingebaut (zusätzlich).
Vom 02.01.1986 gibt es einen vorläufigen Arbeitsbericht des Restaurators, Joachim Körber
aus Wittenberg, zur Restaurierung der rechten Flügelrückseite des Schuhmacheraltars mit
den Heiligen Christophorus, Georg, Eustachius (oder AEgidius) und einem Unbekannten.
Einen weiteren vorläufigen Arbeitsbericht erstellt Restaurator Joachim Körber am 02.01.1986
zur Gregorius-Hochstetter-Kanzel, an der er 1985 im September und Oktober 71 Stunden
gearbeitet hat. Er vermutet eine Erneuerung von 1920.

Aus dem GKR-Protokoll vom 28.06.1988: Die Konservierung des Altars der Marienkirche
soll 14 Tage im September stattfinden. Für die Maria mit dem Kinde soll in der Marienkirche
eine Konsole angefertigt und eine Reinigung der Plastik vorgenommen werden.

Der GKR beschließt am 12.01.1990, die Fortsetzung der Montagsandachten um 1700 Uhr in
der Marienkirche.
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Das Marienbild wurde 1990 im Chor der Kirche auf eine Konsole gestellt. Die Arbeit führte
Detlef Seeger aus. Die Konsole wurde vom VEB Sandstein Leipzig gefertigt.

13.09: Montage der Sandstein Figuren 13.31: Maria und Jesus auf
Maik und Detlef Seeger der Konsole an der

Nordwand des Chores

Schlosserei Hilmar Jahn, Pfortenstraße 16, fertigt einen Steinanker mit Öse für die
Sandsteinfiguren Maria und Jesus für 37,15 DM (Rechnung vom 11.11.1990). Otto
Bettzieche transportiert die in Leipzig gefertigte Konsole aus Sandstein für 26,32 DM. Detlef
Seeger und sein Sohn Maik bauten Konsole und die Sandsteinfigur Maria mit Jesu in die
Nordwand des Chores in Feierabendarbeit vom 23.10. bis 15.11.1990 ein.

1990 werden die STUWA-Fußbodenheizung einschließlich des Holzpodestes ausgebaut. Herr
Held gibt am 03.07.1990 bekannt, dass die Heizplatten aus der Marienkirche abtransportiert
werden können. Der Fußboden unter den Bänken wird ausgehoben. Die Keramikplatten
werden für die Restaurierung der Kirche in Döbernitz verwendet. Die zerbrochenen
Keramikplatten kommen in eine südliche Gruft, in die Fuhrunternehmer Otto Bettzieche, Dr.-
Wilhelm-Külz-Straße 16a, mit seinem noch leeren LKW einbrach. Der Transport kostete
329,68 DM, und zur Schlossstraße am 28.01.1991, 68,91 DM. Diese Gruft dient auch als
Sickergrube für das Waschbecken der Kirche und wurde mit Stegbetondielen abgedeckt. Die
Landbau GmbH, Schkeuditzer Straße 70, baut den neuen Fußboden aus Stahlbeton mit
Bahnweichenheizung (geliefert von einem Freund) für 11.487,77 DM. Dabei wurde eine
Gruft gefunden, die im Grundriss eingemessen ist. Die Delitzscher Baugesellschaft,
Schkeuditzer Straße 36, liefert und baut die Winkelrahmen für den Kabelkanal für 1.327,10
DM ein. Die Fliesen und den Flexkleber liefert N. Richter & Co. GmbH aus der Wilhelm-
Pieck-Straße 46 für 2.690.- DM. Die Delitzscher Baugesellschaft, Rathenaustraße 8,
berechnet 1991 für die Fliesenlegerarbeiten 4.262,87 DM. N. Richter & Co. OHG liefert im
Januar 1991 Fliesenkleber für 477,50 DM. Die Elektoarbeiten, einschließlich eines neuen
Schaltschrankes, führte Firma Liebisch aus der Laueschen Straße, für 5.633,39 DM aus
(Rechnung vom 09.12.1994). Es wurden Bahnweichenheizstäbe mit 1800W/220V und
900W/220V eingebaut. Sie wurden paarweise in Reihe geschaltet und auf 400V und 230V
verteilt geklemmt. Dadurch ergibt sich eine Gesamtleistung von 25kW. 2011 wurde eine
Raum- und Fußbodentemperaturregelung und 2013 eine Frostschutzregelung nachgerüstet.
Die Wandheizung der nördlichen Sakristei hat eine Leistung von 0,5 kW.
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13.30 Fußboden in der Marienkirche, Heizstäbe und Bewehrung

Aus dem GKR-Protokoll vom 10.10.1991: Für die Marien-Kirche wurden vom
Denkmalschutz 20.000,- DM bewilligt.

Der GKR beschließt am 10.03.1994 einstimmig vom 19.-24.04.1994 die Marienkirche
kostenlos für eine Jugendevangelisation zur Verfügung zu stellen.

Am 24.10.1996 beschließt der GKR für die Marienkirche: roter Kokosläufer, Erneuerung der
Fallrohre, Angebot ca. 4.500,- DM→ Auftrag auslösen.

Der GKR beschließt am 30.10.1997 die Beschriftung der Marienkirche, Kennzeichnung der
Kirche und Mitteilung der Gottesdienste. Die Schilder werden aus „stiefelfester“
Eisenbahnpendeltürfüllung hergestellt. Es gibt ein Sommer- und ein Winterschild.

Der GKR beschließt am 19.11.1998 den Wasseranschluss für die Marienkirche entsprechend
des Angebotes.

Aus dem GKR-Protokoll vom 10.06.1999: Wasseruhr ist in der Marienkirche installiert, große
Innenrenovierung in der Marienkirche mit Gemeindegliedern und GKR: Putz ausbessern und
kalken, geplant im Juli oder September.

Der GKR informiert und beschließt am 16.09.1999: Arbeiten in der Marienkirche gut
vorangekommen. Für den nächsten Sonnabend übernimmt Herr Engling die Leitung. Noch
ein Einsatz am 25. September nötig. Firma Roth für die erste große Reinigung bestellen.

Der GKR beschließt am 18.11.1999 einen Antrag an die Stadt Delitzsch (Tiefbauamt) den
Weg auf dem alten Friedhof, an der Marienkirche, vorbei zu befestigen.

Der GKR beschließt am 23.03.2000 laut Angebot vom 21.03.2000 in Höhe von 5.500,- DM
eine bewegliche Lautsprecheranlage für die Marienkirche zu beschaffen.
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Aus dem GKR-Protokoll vom 15. Juni 2000: Sakristei Marienkirche - Himmelfahrt -
demoliert - mit Dr. Liebau Denkmalschutz sprechen, ob Blech- oder Pappschindeln.

Aus dem GKR-Protokoll vom 26.10.2000: Anliegen von Frau Lehn: Marienkirche:
Bepflanzung mit Efeupflanzen als Sockel.

Frau Lehn fordert im GKR am 19.04.2001 die Stadt auf, den Weg zur Marienkirche zu
pflastern.

Der GKR beschließ am 22.08.2002 den Antrag an die Stadt: Bäume an der Nordseite der
Marienkirche; Bäume stehen sehr nahe an der Kirche, Äste schlagen aufs Dach - Antrag an
Stadt, die Bäume beim Herbstschnitt entsprechend zu kürzen.

Die Versorgungsleitungen in der Marienstraße sollen im nächsten Jahr erneuert werden. Eine
Anfrage der TWD, ob Gasanschluss noch benötigt wird. GKR beschließt am 30.01.2003 auf
den Gasanschluss der Marienkirche zu verzichten.

Aus dem GKR-Protokoll vom 29.01.2004: Umgestaltung der Sakristei der Marienkirche:
Nutzung als Raum für Kinderkirche. Vorschläge wurden unterbreitet, liegen dem
Vorsitzenden vor. Heizvariante ändern. Herr Schmidt und Herr Kuhne, Herr Felgner und Herr
Kosbab machen eine Vorort-Begehung.

GKR am 06.05.2004: Abmeldung Nachtstromzähler durch Herrn Held.

GKR am 16.09.2004: Sakristei Marienkirche: Frau Hensel bittet um Unterstützung bei der
Renovierung der Sakristei: Herr Willig, Herr Kuhne helfen.
Brandbegehung in der Marienkirche - ein Pulverlöscher in die Sakristei, Kopie des
Prüfprotokolls von Elektrik (Herr Held) in den Schaltschrank.

Aus dem GKR-Protokoll vom 16. Juni 2005: Geländer für die Marienkirchen-Orgelempore -
in Auftrag gegeben. SBS-Metallbau aus Delitzsch fertigt das Geländer.

Im Jahr 2006 renoviert die katholische Kirchengemeinde ihre Sankt-Marien-Kirche und bittet
die evangelische Kirchengemeinde um die Nutzung der Marienkirche für diese Zeit. Am
16.06.2006 übergibt Pfarrer Stephan Pecusa die evangelische Marienkirche an Dechant Armin
Kensbock. Die katholische Gemeinde nutzt unsere Marienkirche sonntags für die 8-Uhr-
Frühmesse, 9 Uhr 30 für ihr Hochamt und 17 Uhr für ihre Andacht.

„Hallo Manfried,
hab’ zum Schusteraltar geforscht:
- ist von 1956 – 59 hier restauriert worden, unter Baumann
- 1959 wieder aufgestellt, aber bereits
- 1961 durch fürchterliche neue Kunst ersetzt,
→ cooler Schriftverkehr!!!

- erst 1962 wieder auf die inzwischen rückversetzte Mensa gekommen …
In der Doku-Sammlung ist nix zu finden dazu. Der Grund für die Vertauschung wird wohl die
Blickrichtung gewesen sein. Vielleicht sind die (auf alter Karte ja losen) Flügel auch komplett
vertauscht worden? So wie jetzt, wird’s aber richtig sein.
Das Foto von Kuhne ist sicher recht neu – schlimme neue Schäden! Von Wurmfraß bis
Fassungsverlust … sollten wir ’mal hingucken: ca. 86 war ’mal eine Konservierung vor Ort.
Gruß Anne (Annegret Michel) 19.09.2006“
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Am 09.10.2006 besuchte Manfried Eisbein (Landesamt für Denkmalpflege Dresden)
Delitzsch, um Schäden am Schuhmacheraltar zu fotografieren. Er stellte u. a. fest, dass die
Zapfengelenke der Flügel aus der Zeit der Restaurierung (1956-59) stammen.

Am 19.10.2006 übergibt Schwester Irina die Kirche wieder an Pfarrer Stephan Pecusa. Auf
das Nutzungsentgelt (für die verbrauchte Elektroenergie = 153 kWh) verzichtet unsere
Gemeinde und wünscht mit dem neuen Pfarrer Michael Poschlod eine gute Zusammenarbeit
in der Ökumene. (Dechant Armin Kensbock geht nach Köthen.)

Der GKR informiert am 13.09.2007, dass der Stromanschluss der Marienkirche auf jetzt 80 A
erhöht wurde und dass die Seitenflügen und Schreintüren in Dresden beim Landesamt für
Denkmalpflege zur Restaurierung sind.

Im Dezember 2007 beschießt der GKR die Sanierung der verbliebenen Teile des
Schuhmacheraltars im Kostenrahmen von 30.000 € (Kostenermittlung LFD Dresden) für
2008. Die Sanierungsarbeiten werden in Sachsen beschränkt ausgeschrieben. Die Auswahl
der Restauratoren wird begleitet durch das Landesamt für Denkmalpflege, Dresden. Die
Sanierung erfolgt nur nach Zusage von Fördermitteln zu 100 %.

Im Oktober 2009 spenden die Technischen Werke Delitzsch GmbH vier Spiralfahrradständer
für den Vorplatz der Marienkirche.

Am 14.04.2010 erneuern die Technischen Werke Delitzsch GmbH den Elektro-Anschluss der
Marienkirche.

Am 19.01.2012 schreibt Pfarrer Stephan Pecusa an die Gemeindekirchenräte: „Liebe
Kirchenräte und Kirchenfreunde!
Eine freudige Nachricht breitet sich aus …
Gestern endlich kam der dicke Briefumschlag in der Gemeinde an … die Sparkassenstiftung
fördert die Restaurierung des Schuhmacheraltars mit 20.000 EURO!!! Damit können wir die
Ausschreibung starten, die Arbeiten werden in Dresden im Landesamt für Denkmalpflege
stattfinden, im Herbst zum nächsten Umzug wird er wohl in altneuer Pracht und mit Flügeln
von Oster her uns erstrahlen.
Liebe Grüße
Pfarrer Stephan Pecusa“

Am 21.03.2012 schreibt Pfarrer Stephan Pecusa: „Der Schuhmacher-Altar ist jetzt auf dem
Weg nach Dresden …“

Das Landesamt für Denkmalpflege Sachsen erstellt einen Bericht über die Restaurierung des
Schuhmacheraltars von 2013-03-04:
„Die Fasstechniken am Delitzscher Schuhmacheraltar, Beschreibung, Kartierung und
Erfassung in Zusammenarbeit mit dem Landesamt für Denkmalpflege Sachsen.“
Daran beteiligt waren:
Dipl.-Rest. Jana Bösenberg, Bautzener Landstraße 37 in 01454 Großerkmannsdorf
Dipl.-Rest. Annegret Michel, Landesamt für Denkmalpflege Sachsen
Kartierungsgrafik: Christina Sobtzick, Landesamt für Denkmalpflege Sachsen
Analytik: Annegret Fuhrmann, HfBK Dresden, Labor für Archäometrie.
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LVZ vom 08./.09.09.2012: „Der Delitzscher Pfarrer Stephan Pecusa im Gespräch mit
Restauratorin Jana Bösenberg. Sie kümmert sich um den Schuhmacheraltar aus der
evangelischen Marienkirche, der derzeit im Landesamt für Denkmalpflege in Dresden
restauriert wird. Dieses Vorhaben wird von der Ostdeutschen Sparkassenstiftung gefördert.
Die Kirchengemeinde sammelt für ihren Eigenanteil. Benötigt werden dafür rund 5.000 Euro.
Zur Unterstützung der Altarrestaurierung gestalten am heutigen Sonnabend ab 17 Uhr der
Oskar-Reime-Chor, die Sänger der Volkssolidarität, der Chor der Evangelischen
Kirchengemeinde und die beiden Schulze-Delitzsch-Chöre in der Stadtkirche Peter & Paul ein
Benefizkonzert. Der Eintritt kostet drei Euro.“

13.65: Jana Bösenberg und Stephan Pecusa vor dem Schuhmacheraltar
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13.63: Schuhmacheraltar, nach der Restaurierung 2012

Am 07.11.2012 kommt der Schuhmacheraltar, transportiert von Alltrans, zurück in die
Marienkirche. Zuvor haben der Baubetrieb Schumann und Steinmetz Schneider, beide aus
Delitzsch, für 2213,02 € die Mensa geputzt, den Sandstein ergänzt und eine neue Stufe
gesetzt.
Ein Teil des Grabsteins Johanna Clauder befindet sich unter dem Altar.
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13.60: Manfried Eisbein montiert den Schuhmacheraltar

Die feuerverzinkte Halterung wurde von EuroMaint Rail GmbH Werk Delitzsch gespendet.

LVZ vom 08.11.2012: „Delitzscher Marienkirche hat ihren Altar zurück - Restauriertes
Kleinod im evangelischen Gotteshaus: Pfarrer Stephan Pecusa und Restauratorin Steffi
Bodechtel halfen gestern dabei, den Altar wieder aufzustellen und zusammenzusetzen. Binnen
mehrerer Monate wurden die Einzelteile in Dresden gereinigt und konserviert.“
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13.66:Pfarrer Stephan Pecusa und Steffi Bodechtel am Schuhmacheraltar

LVZ vom 08.11.2012: „Rückkehr der Schuster-Heiligen - Der Altar der evangelischen
Marienkirche Delitzsch ist nach der Restaurierung wieder eingetroffen
Für Delitzschs evangelische Kirchengemeinde ist er ein Kleinod von hoher ideeller
Bedeutung, für die Restauratoren des Landesamtes für Denkmalpflege ein herausragendes
Zeugnis spätgotischer Gestaltungskunst. Seit gestern ist der Altar der Marienkirche wieder am
angestammten Platz. Mehrere Monate war er in Dresden, wurde gereinigt und konserviert. „Er
hat sich merklich verändert. Vieles ist jetzt besser erkennbar“, konstatiert Pfarrer Stephan
Pecusa.

Von KayWürker
Muskelarbeit war gefragt, als der Altar gestern eintraf. In Einzelteilen wurde er aus dem
Transporter geladen, auf den steinernen Mensatisch gehievt, montiert, justiert. Drei
Mitarbeiter des Landesamtes für Denkmalpflege waren eignes mit angereist, packten
zusammen mit Gemeindemitgliedern an. Für den Altar war es die letzte Etappe eines langen
Kuraufenthaltes.
Eine Kur, die weniger von Muskel- als vielmehr von gründlicher Feinarbeit geprägt war. Der
rund 500 Jahre alte Zeitzeuge galt als „konservatorisch gefährdet“, wie es Diplom-
Restauratorin Annegret Michel ausdrückt. Zwar war er in den vergangenen Jahrzenten schon
mehrfach in Expertenhand, zuletzt 1988. Doch was damals als Heilmittel galt, erwies sich im
Nachhinein als Fehlentscheidung. „Bei der letzten Restaurierung wurde der Kunststoff
Polyurethan verwendet, der jedoch mit Zeit weich wird und nicht dauerhaft hält“, erklärt
Annegret Michel.
Nun also der neue Anlauf. In einem klimatisierten Atelier unterm Dach des Landesamtes
wurden das Holz und die sogenannte Fassung - Grundierung, Farben und Vergoldung -
gereinigt sowie lose Teile befestigt. Zuvor wurde dem Holzwurm zu Leibe gerückt, der sich
mit Vorliebe am weichen Lindenholz der Schnitzereien gütlich tut. Sechs Wochen
Stickstoffkammer standen auf dem Programm. Zudem galt es, Fehlstellen in der Farbgebung
zu schließen. Allerdings nur in begrenztem Maße. „Wir wollen nichts hinzu erfinden oder
verfälschen. Deshalb fehlen zum Beispiel auf der Rückseite mehrere Gesichter“, sagt die
Diplom-Restauratorin. „Oberster Grundsatz ist die Achtung vor dem Original.“
Und so hat der Altar auch nicht die Anmut seiner ersten Jahre zurückerhalten. Das Silber ist
weiterhin dunkel verfärbt; der Pressbrokat, einst bunt und glitzernd, wirkt stumpf. Um an
diesen Stellen die frühere Optik zurückzuholen, hätten Alt gegen Neu ersetzt werden müssen.
Ein Tabu.
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Trotzdem hat das Kleinod viel Schönheit zurückgewonnen. Und es wird deutlich, was die
Fachleute aus Dresden so fasziniert: „Dieser Altar vereint alles, was es an mittelalterlichen
Fasstechniken gab“, schwärmt Annegret Michel. Er stecke voller Details. „Außerdem“,
ergänzt Stephan Pecusa, „ist er nach derzeitigen Erkenntnissen der letzte in Deutschland
erhaltene Altar einer Schuhmacher-Innung.“ Die Schuster-Heiligen Crispinus (und
Crispinianus), die im Unterbau bei der Arbeit zu sehen sind, zeugen davon. Auch andere
Innungen setzten sich in der katholischen Kirche mit solchen Seitenaltaren ein Denkmal.
Allerdings begann bekanntermaßen vor rund 500 Jahren die Zeit der Reformation. Der
Schuhmacher-Altar wurde um 1570 von der Stadt- in die Marienkirche gebracht, erlebte dort
eine wechselvolle Geschichte, die im Rückblick selbst Historiker nicht mehr genau
nachzeichnen können. Seinen heutigen zentralen Standort im Gotteshaus an der Marienstraße
erhielt der Altar um 1960.
Dass er nun restauriert werden konnte, liegt an der guten, langjährigen Zusammenarbeit
zwischen Delitzscher Kirchengemeinde und Landesamt. Nachdem 2007 zunächst der Altar
der Stadtkirche Peter und Paul konserviert und gesäubert worden war, starteten die Dresdner
in der Marienkirche mit einer Pilotarbeit an den Schreinflügeln, suchten nach passenden
Restaurierungsmethoden. Kosten wurden geschätzt, Gelder akquiriert, eine Ausschreibung
gestartet. Zwei freiberufliche Restauratorinnen kümmerten sich dann um Mittelschrein und
Unterbau, die sogenannte Predella. Pfarrer Pecusa beziffert die Kosten auf rund 25.000 Euro,
gestemmt sowohl aus Mitteln der Ostdeutschen Sparkassenstiftung als auch aus
Privatspenden.
Und damit nicht genug. Um doch noch einen Eindruck zu gewinnen, wie der Altar vor rund
500 Jahren ausgesehen haben könnte, arbeiten Experten des Landesamtes für Denkmalpflege
derzeit an Nachbildungen. „Wir nehmen Holzbretter und empfinden Pigmentierung oder die
Technik der Radierungen auf Basis unserer Erkenntnisse 1:1 nach“, schildert Annegret
Michel. „Auch das Labor der Kunsthochschule Dresden ist eingebunden, um damals
verwendete Materialien zu analysieren.“ Die Kirchengemeinde soll die Probetafeln samt
schriftlicher Dokumentation anschließend erhalten.
Stephan Pecusa freut sich - und ist in Gedanken weiter: Auch die wertvolle Kanzel in der
Marienkirche müsse dringend restauriert werden, langfristig außerdem das Portal.“

13.67: Restaurator Manfried Eisbein verschraubt Unterbau und Mittelschrein. Die heiligen Schuster
schauen ihm zu.

13.68:Am geschnitzten Kopf des Hieronymus 13.69:An der Rückseite der Altarflügel wurden
sind die gestalterischen Details gut erhalten Fehlstellen bewusst belassen
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Es entstanden folgende Kosten:
2012-04-12 345,10 € Krügers Alltrans
2012-07-05 10.156,65 € Dipl.-Rest. Jana Bösenberg
2012-09-27 5.072,97 € Dipl.-Rest. Jana Bösenberg
2012-09-27 549,78 € Dipl.-Rest. Jana Bösenberg
2012-11-08 2.213,02 € Maurerhandwerksbetrieb Schumann
2012-11-22 1.692,18 € Dipl.-Rest. Jana Bösenberg
2012-12-06 345,10 € Krügers Alltrans
2013-01-17 3.993,64 € Dipl.-Rest. Jana Bösenberg

Am 2. Advent, den 09.12.2012, wird in einem Festgottesdienst der Altar geweiht.

Am 05.02.2013 wurde der Feierabendstein, ursprünglich zur Stufe des Altars gehörig, im
Windfang der Marienkirche montiert.

Die Farbe für Bänke und Türen, nachempfunden der Kanzelfarbe, heißt:
mix Base 2 15.03.20 4 006415 120513.

13.57:Feierabendstein von 1728 13.58:Feierabendstein im Windfang

LVZ vom 08.04.2013: „Warum der Altar auch jetzt nicht funkelt - Zwei Diplomrestauratorinnen
erklären interessierten Delitzschern in der Marienkirche ihre Arbeit
Aus der Liebe auf den ersten Blick wurde eine langegelungene Beziehung. Die Rede ist von dem Altar
der evangelischen Marienkirche in Delitzsch, dessen mehrjährige Restaurierung im November
vergangenen Jahres endete. Was die Restauratoren, warum wie gemacht haben, darüber berichteten am
Sonntag in der Kirche neben der Diplomrestauratorin Annegret Michel vom Landesamt für
Denkmalpflege ihre freiberufliche Kollegin Jana Bösenberg.

Von ILKA FISCHER
Um auf die Liebe auf den ersten Blick zurückzukommen: Von dem Altar, der wohl deutschlandweit
der einzige von einer Schuhmacherinnung gestiftete erhaltene Altar ist, sah Jana Bösenberg im
Landesamt für Denkmalpflege 2006 lediglich die Klappflügel. Doch die hätten sie sofort in ihren Bann
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gezogen. „Und ich dachte, so was Schönes willst Du unbedingt mal machen.“ Es klappte und die
Verzauberung reicht bis heute, was auch ihrem Vortrag anzumerken war.
Zunächst gab jedoch Annegret Michel vor etwa 20 Interessierten zu, dass der Altar, so wie er heute zu
sehen ist, nur eine Ahnung vom einstigen Glanz vermitteln könne. Seine Teile seien „vergilbt,
verblasst und geschwärzt“. Die im Landesamt für Denkmalpflege erstellte Konzeption gab dennoch
der Konservierung von Vorhandenem oberste Priorität. Außerdem sollte das Auf- und Zuklappen
wieder möglich sein und der Altar den Delitzschern nahegebracht werden. Denn die Liebe der
Delitzscher zu „dem Schmuckstück sondergleichen“ sei durchaus nicht immer spürbar gewesen,
meinte sie. Dabei hatte sie im Blick, dass der Altar, der wohl 1520 von einer sächsischen Werkstatt
gebaut und als Seitenaltar in der Delitzscher Stadtkirche aufgestellt und um 1570 wohl in die
Marienkirche kam, auch längere Zeiten in der Rumpelkammer (war über der Sakristeitür) überstehen
musste.
Jana Bösenberg lobte viele Details. Eines für das sie sogar, wie sie sagte, in der „Hexenküche“
experimentierte, sei der Mantel der Agnes-Figur. Der weite Mantelwurf sei ungewöhnlich.
Vor die größte Herausforderung habe sie das Futter mit einer blauen Samt-Illusion gestellt. Das mit
Silber belegte Holz musste dafür mit Azurit überzogen werden. „Auseinandergefaltet hat das Futter
die Größe eines halben Bettlaken. Um so eine Fläche mit dem Muster zu beritzen, braucht es
mindestens 45 Minuten. Dass die Farbe nicht vorher bröckelt, habe sie in vielen Versuchen, bei dem
sie unter anderem auch kistenweise Eier nach dem passenden Eigelb aufgeschlagen habe, mit
Pergamentleim, einer Nachbesprühung sowie bei richtiger Temperatur und Luftfeuchtigkeit nach
vielen Proben geschafft.
Obwohl der oberste Grundsatz bei der Restauration: „Achtung vor dem Original“ das verdunkelte
Silber dieses als solches nun kaum erkennen lässt, der Pressbrokat nicht glitzert, sondern stumpf wirkt,
die Delitzscher freuen sich über ihren Altar. „Ich habe die Restauration als Gemeindekirchenrat
natürlich genau verfolgt. Auf den ersten Blick sieht man gar nicht so viel. Doch wenn man die
Feinheiten kennt, weiß man, hier ist schon klasse Arbeit geleistet worden.“
Auf die hofft Pfarrer Stephan Pecusa auch für die Kanzel, die „es dringend verdient hat“. Er verwies
darauf, dass die Tür dazu erst vor zwei Jahren wieder gefunden wurde. Delitzschs Oberbürgermeister
Manfred Wilde (parteilos) bekräftigte dies und versicherte zudem: „Am Eigenanteil wird es nicht
scheitern.““

13.70: Jana Bösenberg und Annegret Michel (vorn von links) er- 13.71:Probetafeln, die vermitteln,
klären interessierten Delitzschern, was warum wie restauriert wie der Altar einst geglänzt und
wurde gefunkelt hat.

Die Probetafeln sind an der südlichen Chorwand angebracht.
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Am 15.10.2013 schreibt die Ostdeutsche Sparkassenstiftung u. a.:
„Durchführungskosten: 24.368,44 € (100,00 %)
Ostdeutsche Sparkassenstiftung und Sparkasse Leipzig 17.406,38 € (71,43 %)
Bereits ausgezahlte Mittel 10.156,65 €
Jetzt ausgezahlte Mittel 5.843,35 €
Vorläufiger Einbehalt 1.406,38 €

Im Anschluss an den Öffentlichkeitstermin und nach Vorlage ggf. erschienener Presseartikel sowie
eines Fotos der angebrachten Fördertafel werden wir den vorläufigen Einbehalt zur Zahlung anweisen
und das Projekt als abgeschlossen betrachten.“

Moslemtaufe
Am 19.01.2014, den 2. Sonntag nach Epiphanias wurde Mehrnoush Karimi, geboren am 29.11.1997 in
Teheran/Iran in der Marienkirche von Pfarrer Stephan Pecusa getauft.
Am 23.02.2014, den Sonntag Sexagesimae wurde Farzáne Rezakhanloo, geboren am 8.11.1992, aus
Saveh bei Teheran in der Marienkirche von Pfarrer Stephan Pecusa getauft. Sie wurde von Mehrnoush
Karimi begleitet.

LVZ vom 17.06.2014: „Immer neue Sanierungsaufgaben: Erst Peter und Paul, nun die
Marienkirche
Bauarbeiten am Turm der Stadtkirche gehen zu Ende / Gotteshaus amMarienplatz rückt in den Fucus

von KayWürker
DELITZSCH. Nach dem Bau ist vor dem Bau. Jedenfalls für Stephan Pecusa. Der Pfarrer der
evangelischen Kirchengemeinde Delitzsch macht gerade einem Haken hinter die letzten Bauarbeiten
am Turm der Stadtkirche Peter und Paul - am Feiertag der beiden Heiligen, dem Stadtfest-Sonntag,
soll der Turm offiziell eingeweiht und freigegeben werden für Besichtigungen.
Doch die nächste Sanierungsaufgabe steht schon an: die Marienkirche am Marienplatz. Sie ist ein
bisschen kleiner als das altstädtische Gotteshaus, vom Charakter her ein bisschen gemütlicher und
intimer als die erhabene Stadtkirche. Und durchaus beliebt bei vielen Gemeindemitgliedern. Doch es
ist etwas faul an diesem Gebäude. „Die Holzkonstruktion des Daches ist angegriffen, insbesondere im
Bereich des Chordaches“, erklärt Stephan Pecusa. „Tragende Balken und Schwellen sind in einigen
Teilen morsch oder völlig zersetzt.“ Dadurch hat es im Dachstuhl Verschiebungen gegeben, sind
Lasten verrückt. „Wir haben bei der Marienkirche zwar den Vorteil eines vergleichsweise steilen
Daches, das die Lasten nicht so sehr in die Breite abträgt, doch mittelfristig müssen wir etwas
unternehmen.“
Als erstes werden demnächst Vermesser anrücken, um die Situation unterm Dach genau zu erfassen.
Dann muss gerechnet werden: Wie viel könnte die Restaurierung kosen? Vor allem aber wollen sich
Pfarrer, Kirchenrat und weitere Beteiligte Gedanken über die künftige Nutzung der Kirche machen.
Denn der Einsatz als Pfarrkirchen während der Wintermonate ist keine Selbstverständlichkeit.
„Begonnen hat die intensivere Verwendung in den 1960-er/70-er-Jahren, als die Stadtkirche nicht
mehr nutzbar war. Inzwischen ist sie rund 30 Jahre lang die Winterkirche“, blickt Stephan Pecusa
zurück. Hintergrund ist die fehlende Beheizung der Stadtkirche.
Doch auch die Heizung in der Marienkirche macht Sorgen. Die Betriebskosten sind exorbitant, die
strombetriebene Fußbodenheizung lässt sich in der Leistung nicht nuancieren, sie gilt als veraltet. „Es
gibt inzwischen deutlich preiswertere Möglichkeiten, von Erdwärme- und Infrarotsystemen bis hin zu
Sitzheizungen“, sagt Pecusa. Doch die Neuanschaffung geht ins Geld. Denkbar wäre insofern auch,
stattdessen die Stadtkirche mit einer Heizungsanlage auszustatten, wobei möglicherweise nur eine
Seitenkapelle mit rund 60 Sitzplätzen abgetrennt und beheizt werden könnte.
Alles noch Gedankenspiele. „Nichts ist bis jetzt konkret beraten oder beschlossen, die Phase der
Ideenfindung beginnt erst“, betont der Pfarrer. In den nächsten Monaten sollen Lösungen in anderen
Gotteshäusern angeschaut werden, wird zudem mit der Stadtverwaltung gesprochen. Die Kernfrage
dabei lautet: Braucht Delitzschs evangelische Gemeinde mit rund 1800 Mitgliedern dauerhaft zwei
Pfarrkirchen, eine fürs Sommer- und eine fürs Winterhalbjahr? Bis Jahresende könnte es darauf erste
Antworten geben. …“
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Die Ostdeutsche Sparkassenstiftung beteiligte sich an der Restaurierung des Schuhmacheraltars und
behielt einen Restbetrag von 1.406,38 € zurück, der erst nach Erfüllung von Auflagen gezahlt wird.
Auflagen sind: Einladung zur Präsentation des Altars, Veröffentlichung in der Presse und ein
Stifterschild. Die Einladung haben wir versäumt, es gab zwei Artikel in der LVZ (8./9.09.2012 und
08.11.2012) und das Stifterschild war erst falsch, aber am 31.07.2014 erfüllte es die Forderungen Frau
Jana Stöwesands der Sparkassenstiftung und nach Entschuldigung wurde der Restbetrag am
18.08.2014 überwiesen.

13.61: Stifterschild für die Ostdeutsche Sparkassenstiftung

Seit 1989 wird immer wieder in den GKR-Sitzungen vorgeschlagen, einen Schaukasten für die
Marienkirche zu beschaffen. Er soll an der Friedhofsmauer zur Marienstraße oder an der Kirche
angebracht werden. Es kommt aber nicht dazu. Erst 2014 schlägt Frank Unger erneut vor einen
Schaukasten anzubringen. Frank Unger spendet den Schaukasten und am 05.11.2014 wird er
angebracht:

13.64: Schaukasten an der Marienkirche


